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Wirtschaftsstatistische Schnellinformation 

Verarbeitendes Gewerbe 1 

Beschäftigte 
Geleistete Arbeiterstunden 
Lohn- und Gehaltssumme 

Umsatz (ohne Umsatzsteuer) 
Inlandsumsatz 
Auslandsumsatz 

Auftragseingang 
ausgewählter Wirtschaftszweige 

aus dem Inland 
aus dem Ausland 

Energieverbrauch 

Bauhauptgewerbe 2 

Beschäftigte 
Geleistete Arbeitsstunden 
Lohn- und Gehaltssumme 3 

1000 
Mill. Std. 
Mill.DM 

Mill. DM 
Mill.DM 
Mill.DM 

Mill.DM 
Mill.DM 
Mill.DM 

1000 t SKE 

1000 
Mill. Std. 
Mill. DM 

Baugewerblicher Umsatz (ohne Umsatzsteuer) Mill. DM 
Auftragseingang 4 Mill. DM 

Baugenehmigungen 5 

Wohnbau 
Nichtwohnbau 

Wohnungen 
1 000 m 3 umbauter Raum 

Einzelhandel 

Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) Meßziffer 1980 = 100 

Gastgewerbe 

Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) Meßziffer 1980 = 100 

Fremdenverkehr 6 

Ankünfte 
Übernachtungen 

Arbeitsmarkt 

Arbeitslose 

Außenhandel 

Ausfuhr 

Kredite 7 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 
mittel- und langfristige Kredite 8 

1000 
1000 

Anzahl 

Mill. DM 

Mill.DM 
Mill.DM 

1 ) Betriebe mit Im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten. Zur 
Methode siehe Statistischen Bericht E I 1 

2) Zur Methode s1ehe Statistischen Benchi E II 1 
3) Ab Januar 1986 lohnsteuerpflichtige Bruttobezüge. 

daher Veränderungsraten mit eingeschränktem Aussagewert 
4) Nur Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten 

Jüngster Monat Monatsdurchschnitt 

absolut Veränderung absolut 
zum Vorjahr 

Veränderung 
zum Vorjahr 
(gleiche Zeit) (gleicher Monat) 

in% 

August 1986 

169 + 0,8 
15 + 0,9 

550 + 2,2 

2 798 
2 222 

577 

1 702 
1 237 

465 

41 
5 

112 

382 
217 

571 
316 

3,1 
+ 0,1 
- 13,9 

+ 14,9 
+ 23,3 

2,8 

5,8 
5,4 
9,0 

+ 0,6 
+ 17,7 

- 8,9 
-27,9 

Juli 1986 

118,8 1,2 

154,9 + 2,3 

Juni1986 

390 + 7,7 
2 140 1,3 

August 1986 

105 154 5,1 

Juli 1986 

700,1 - 31 ,0 

9 816 
46376 

+ 2,0 
+ 6,9 

in% 

Januar bis August 1986 

166 + 0,8 
16 1,5 

540 + 4,8 

2958 
2328 

630 

1 595 
1 102 

493 

39 
4 

93 

277 
219 

651 
350 

0,2 
+ 0,6 

3,2 

6,6 
3,6 

- 12,8 

6,1 
3,1 
3,2 

+ 1,7 
+ 12,6 

- 11,5 
- 16,3 

Januar bis Juli 1986 

109,6 + 2,0 

107,4 + 2,4 

Januar bis Juni 1986 

225 + 8,7 
1 063 + 4,6 

Januar bis August 1986 

118147 - 0,5 

Januar bis Juli 1986 

779,3 - 8,0 

10 010 
45 786 

+ 3,5 
+ 6,5 

5) Nur Errichtung neuer Gebäude 
6) in Seherbergungsstätten mit 9 und mehr Gästebet•en 

(einschließlich Jugendherbergen, ohne Campingplätze) 
7) an Inländische Unternehmen und Pnvate, ab 1.1.1986 

einschließlich Raiffeisenbanken 
8) einschließlich durchlaufender Kredite 
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Aktuelle Auslese 

Verhaltener Beschäftigtenzuwachs f im verarbeitenden Gewerbe 

~ Der Beschäftigtenzuwachs im verarbeitenden 
Gewerbe Schleswig-Holsteins wird gegenwärtig durch die 
Werftenkrise spürbar gebremst: Ende August 1986 waren im 
Schiffbau fast 1 250 Personen weniger tätig als 12 Monate 
zuvor. Somit verlor in diesem Wirtschaftszweig binnen Jah­
resfrist etwa jeder zehnte Beschäftigte seinen Arbeitsplatz. 
Läßt man den Schiffbau dagegen außer Ansatz, so erhöhte 
sich der Personalstand des verarbeitenden Gewerbes im glei­
chen Zeitraum nicht um 0,8 %, sondern um 1,6 %. Dies 
entspricht einem Zugang von knapp 2 550 Arbeitskräften. 
Ihre Beschäftigtenzahl erhöht haben hauptsächlich der Ma­
schinenbau und die feinmechanischen und optischen Be­
triebe. 

....- Hohe Getreide- und Rapsernte 

~ :~ Auf einer Anbaufläche von 36 7 000 ha wur­
~ den 1986 2,44 Mill. t Getreide geerntet, von 

denen die Hälfte Winterweizen waren. Die Erntemenge 
übertrifft das vorjährige Ergebnis um 9 % und ist die bis­
her größte in Schleswig-Ilolstein. Ungünstige Witterungs­
verhältnisse in der zweiten August- und in der ersten Sep­
temberhälfte beeinträchtigten die Erntebergung und teilweise 
die Qualität spätreifender Getreidearten, besonders von Wei­
zen. Einerseits wurden verstärkt die ertragreicheren Winter­
getreidearten angebaut, andererseits wurden erheblich über 
dem mehxjährigen Durchschnitt liegende Hektarerträge er­
zielt. Der I Iektarenrag beim Winterweizen stieg erstmals auf 

80 drjha an. Die überwiegend auf leichteren Standorten an­
gebaute Sommergerste erreichte mit 44 dt/ha aufgrund der 
Sommertrockenheit nicht das vorjährige Ertragsniveau. Auch 
der Raps erbrachte mit knapp .3 7 dtfha den bisher höchsten 
Hektarertrag. Die Erntemenge betrug bei einer Anbauflä­
che von 91 000 ha 330 000 t und übertraf die des Vorjahres 
um 8%. 

Personal- und 
Personalnebenkosten 1984 

Im produzierenden Gewerbe erhöhten sich die 
Personalnebenkosten je Arbeitnehmer im Geschäftsjahr 1984 
gegenüber 1981 um 14,4 %. Bei den Angestellten stiegen sie 
mit 13,9 % etwas stärker als bei den Arbeitern (13,7 %). 
Der Bruttolohn der Arbeiter nahm um 11,3 % und das Brut­
togehalt der Angestellten um 13,2% zu. Die Bruttoverdien­
ste der Arbeitnehmer insgesamt stiegen um 12,9 %, also 
nicht so stark wie die Personalnebenkosten. Die Personalko­
sten insgesamt je Arbeitnehmer erhöhten sich um 14,0 %; 
bei den Arbeitern waren es 12,9 % und bei den Angestell­
ten 13, 6 %. Daß hier die Zuwächse der Gesamtgröße Ar· 
beitnehmer höher sind als die der Teilmengen, liegt an 
Strukturverschiebungen zugunsren der Angestellten. 

Im Bereich Groß- und Einzelhandel, Bank- und Versiche­
rungsgewerbe, wo nicht nach Arbeitern und Angestellten un­
terschieden wird, nahmen die Personalnebenkosten um 
21,3 % zu, die Bruttolöhne und -gchälter stiegen um 
15,3 %, und die Personalkosten insgesamt je Arbeitnehmer 
erhöhten sich um 16,8 %. 
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Der Hochschulbereich im Spiegelbild der Hochschulstatistik 

Angesichts der hohen Studentenzahlen, der damit ver­
bundenen Überlastung der Hochschulen, der knapper 
werdenden finanziellen Mittel und der zunehmenden 
Unsicherheiten auf dem akademischen Arbeitsmarkt 
sind Daten über das Hochschulwesen von besonde­
rer Bedeutung. Das systematische Sammeln und Auf­
bereiten solcher Fakten ist Aufgabe der Hochschul­
statistik. 

Dieser Aufsatz soll zum besseren Verständnis der Pro­
bleme vorab gerafft die historische Entwicklung der 
akademischen Ausbildung in Deutschland und die ge­
genwärtigen Planungsgrundlagen darstellen sowie die 
Instrumente und die Beiträge der hochschulstatisti­
schen Erhebungen aufzeigen. 

Diese Ausführungen sind als Ergänzung des Aufsat­
zes "Quo vadis Hochschulstatistik" in Heft 8/1985 die­
ser Zeitschrift gedacht, in dem auch auf die aktuellen 
Fragen der Hochschulstatistik eingegangen wurde. 

Exkurs: Historische 
Entwicklungsbedingungen 
der akademischen Ausbildung 

Die mittelalterliche Universftät hatte ihren Rang und Ihre 
Universalität erst erhalten, als sie über die schulische 
Enge hinausging und Qualifikationsgrundlagen für an­
spruchsvolle Berufe schuf. Der absolutistische Staat 
machte sich diese nBerufsbezogenheit" der Hochschul­
bJJdung dienstbar. indem er Schlüsselberufe akade­
misch normierte' (Beamtenstatus. für Geistliche, 
Lehrer und Verwaltungskräfte; Freiberuflerstatus· für 
Ärzte, Anwälte usw.) und damft wichtige Grundlagen 
für das aufkommende Industriezeltalter und den mo­
dernen Staat schuf und gleichzeitig zu einer Auswei­
tung der Akademikerarbeitsplätze beitrug. 

Oie Entwicklung von Akademikerarbeitsmärkten vollzog 
sich in drei Richtungen: Es bildeten sich Berufsprofile 

1) Strobel, M6glichkeiten und Grenzen eines hochschu16kono­
mischen Kennzahlensystems mit Hl'lfe der amtlichen Statistik, 
in· Fachgespräche zur Hochschulstatistik, Hrsg. Statistisches 
Bundesamt, Wiesbaden 1983, S. 50 

für die hoheitlichen Staatsaufgaben und für die wissen­
schaftliche Lehre und Forschung, die freiberuflichen Tä­
tigkeiten wurden akademisiert. 2 

An der Entstehung der staatsbürokratischen Berufe 
hatte besonders der absolutistische Staat ein Interesse, 
weil er Fachkräfte in Rechtsprechung und Verwaltung 
ben6tigte.Entsprechend wurden die rechts- und staats­
wissenschaftlichen Fakultäten ausgebaut. Gleichzeitig 
wurden universitäre Ausbildung und hoheitliche Berufs­
praxis durch Einführung von Staatsprüfungen und Re­
ferendariaten, durch Einflußnahme auf Ausbildungsziele 
und Auswahl des Lehrpersonals verkoppelt. Da infolge 
der wirtschaftlichen Entwicklung die staatlichen Aufga­
ben in Bereichen wie Bergbau, Ackerbau, Brückenbau, 
Landvermessung, Forstwlftschaft, Verkehrs- und Nach­
richtenwesen nicht mehr von nur ;uristisch vorgebilde­
ten Beamten wahrgenommen werden konnten, führte 
der wachsende Bedarf an Spezialisten zur Gründung 
von Fachschulen und Akademien und zum Ausbau der 
polytechnischen Anstalten, die später technische Hoch­
schulen wurden und bald die Gleichstellung mit den 
Universitäten verlangten. 

Als Beispiel, w1e die freien Berufe entstanden und aka­
demisiert wurden, soll der Medizinerberuf dienen: Lag 
die Wahrnehmung der medizinischen Versorgung bis 
Ende des 17 Jahrhunderts fast vollständig in den Hän­
den von Praktikern, die ihre Kenntnisse durch Über­
lieferung erworben haben, so wuchs erst im absolu­
tistischen Staat - aufgrund militärischer und ökono­
mischer Erwägungen - das Interesse an einer besse­
ren Gesundheitsversorgung der Bevölkerung. Staatliche 
F6rderung und wissenschaftliche Entwicklung ermog­
lichten die Wissensvermittlung zu tormalis1eren und die 
Mediziner akademisch auszubilden. Es entstanden me­
dizinische Akademien und staatliche Berufspositionen 
für die Absolventen medizinischer Dtsziplinen. Als all­
gemeine Vorbedtngung der Berufsausübung wurde zur 
Feststellung der Qualifikation - wie bei den Juristen 
- eine Staatsprüfung eingeführt. Ähnliche Entwicklun­
gen ergaben sich mit zunehmender Arbeitsteilung auch 
für andere freie Berufe (Rechtsanwälte, später Wirt­
schaftsprüfer. Steuerberater, Architekten usw.). 

2) Rüffert, lmplementationsprobleme bescMftigungsonentier­
ter Flexibilitätskonzepte in der Studienreform, in: Be1träge zur 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Beitrag AB 93, Nümberg 
1985, s. 149ft. 
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lv.Jch die Entstehung der wissenschaftlichen Berufe be­
schleumgte sich, als d1e berufsbildende Funkt1on der 
Universitäten durch den Staat entdeckt und gefördert 
wurde. Durchmischungsprozesse im Wege externer Be­
rufungen und d1e Verfemerung der Drucktechnik ver­
besserten die wissenschaftliche Kommunikation und 
trugen dadurch zur Angleichung professoraler bzw. be­
rufsständischer QualifikatiOnsmerkmale be1. Die poslil· 
vistische Emstellung zum Forschungsprozeß als 
Selbstzweck, d. h. zu e1nem Erkenntnisstreben. das nur 
seinen e1genen Gesetzen unterliegt. und der daraus 
abgeleitete Anspruch auf staatliche Förderung ohne Ein­
gotte des Staates, erm6gltchten das professorale Be· 
rufsethos. Forschung und Lehre waren eng verknupft, 
weil dte Forschungsletstung den Zutritt zum Professo­
renamt eröffnete. 

Dte s1ch anbahnende Bedrohung der wissenschaftlt­
chen Leistungsfähigkelt der Hochschulen - durch dte 
Überbetonung der Berufsausbildung - konnte in Preu­
ßen mit den Humboldtschen Reformen Anfang des 19. 
Jahrhunderts fruh abgewendet werden und fuhrte durch 
die Autonomisterung der Umversttäten tetlweise zu ei· 
ner Zweistufenausbildung (Referendariate, Staatsexa· 
mina). Wahrend die reformierte. neuhumanistisch 
ausgeochtete Ausbtldung an den preußischen Univer· 
sitaten sich stärker der Vermtttlung eines breiten Allge­
memwJssens zuwandte, vollzog sich die praktische 
lv.Jsbildung der angehenden Staatsdiener durch d1e 
Staatsbeamten selbst. Die Examensnormierung und 
nachfolgende Berufsnormierung blieb jedoch m den 
Händen des Staates Die Hochschulletstung baute auf 
der IndiVidualität professoraler Leistungsfrager auf. Trieb­
kraft war der Ehrge1z, die Selbstkontrolle, der Erkennt· 
msdrang und das Streben nach Anerkennung durch 
die Wissenschaftswelt. Es war weitgehend der indivi­
duellen Leistungsfähigkeit und Verantwortung der Lei­
stungsfrager anheimgeste/lt, wie sie ihre Aufgaben 
erfüllen und wie s1e ihre Mittel dafür einsetzen.3 

Das Traditionskonzept Humboldtscher Pragung, in dem 
einzelne Hochschulen miteinander konkumerten und 
vom Staat nur über die Zuteilung und Bewirtschaftung 
der Haushaltsmtttel .an losen Zugeln" gelenkt wurden, 
blieb auch an den Hochschulen der Bundesrepublik 
bts m d1e 70er Jahre im wesentlichen erhalten. 

Erst durch den s1ch in den 60er Jahren abzeichnen­
den Akademikermangel und durch die Mobilisterung 
von Bildungsreserven - ermuntert durch Thesen ei· 
ner .soziologischen· Btldungsokonomie, bet der die An-

3) Strobel, a aO., S 51 

alyse soziologischer und gesellschaftspolitischer Pro· 
bleme der Chancengleichheit tm Vordergund stand 
(Dahrendorf: • Bildung ist Bürgerrecht:) - kam die ge· 
samtstaatltche Planung der Bildungspolttlk m die poli­
tische Diskussion. Sie führte zu den Btldungsreformen 
und zur Hochschulöffnung auf breiter Basis. Auf Grund 
von entsprechenden Landesgesetzen wurden - ne· 
ben den bisherigen Umversitaten, pädagogischen 
Hochschulen und Kunsthochschulen - Fachhochschu· 
Jen und Gesamthochschulen gegründet. 

Durch Grundgesetzänderung wurden 1969 der Ausbau 
und Neubau von Hochschulen (Art1kel 91 a Abs. 1 GG), 
dte uberregionale Forschungsförderung und dte Bil­
dungsplanung (Art1kel 91 b GG) als Gememschaftsauf· 
gaben von Bund und Ländern verfassungsrechtltch 
verankert. Darüber hinaus erhielt der Bund die Kom· 
petenz für ein Hochschulrahmengesetz (Art1kel 75 Abs. 
1 Nr. 1 a GG) und für die gesetzliche Regelung der 
Ausbildungsbeihilfen (Artikel 74 Nr. 13 GG). Durch em 
Verwaltungsabkommen zwischen Bund und Ländern 
wurde 1970 für die Aufgaben nach Art. 91 b GG die 
Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und For· 
schungsförderung geschaffen. Sie sol11m Elementar·, 
Sekundar- und Tertiärbereich d1e Planung betreiben 
Der erste Bildungsgesamtplan mit der zettlichen Per· 
spekttve 1970 bis 1985 wurde 1973 verabschiedet. 

Das Hochschulbauförderungsgesetz (HBFG) und der 
Regierungsentwurf eines Hochschulrahmengesetzes 
des Bundes steckten den Rahmen für den Bedarf an 
statistischen Planungsdaten ab. Im August 1971 wurde 
das Gesetz uber eme BundesstatiStik fur das Hochschul­
wesen (HStatG) erlassen. 

Zur Erfüllung der Gememschaftsaufgabe nach Art. 91 
a GG gemäß Hochschulbauförderungsgesetz stellt der 
von Bund und Ländern gebildete Planungsausschuß 
einen gemeinsamen Rahmenplan mit emer Laufzelt von 
vier Jahren auf; aus ihm ergeben sich der jeweiltge lv.Js· 
baustand, die Planungsziele für den weileren Ausbau, 
dte Bau· und Beschaffungsvorhaben sowie die tm näch­
sten Jahr bereitzustellenden Mittel. Die mittelfristigen 
Rahmenpläne für den Hochschulbau gehen von den 
allgemetnen qualitativen und quantitativen Zielvorgaben 
des Hochschulbauförderungsgesetzes aus. Auf dieser 
Grundlage melden die Länder dte Vorhaben zur Auf· 
nahme m den Rahmenplan an. Der Plan ist jährlich der 
Entwtcklung anzupassen und um em wetteres Jahr fort· 
zuschreiben. Die Durchführung der in den Rahmen­
plan aufgenommenen Vorhaben ist lv.Jfgabe der Länder. 

Bereits bevor der Hochschulbau Gemeinschaftsaufgabe 
wurde, hatten Bund und Länder den Ausbau der be-
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stehenden wissenschaftlichen Hochschulen gemein­
sam finanziert. Oie Gemeinschaftsaufgabe brachte je­
doch 

- die Festlegung der langfristigen Ziele und der einzel­
nen Vorhaben des Hochschulbaus m emem gemein­
sam aufzustellenden und jährlich fortzuschreibenden 
Rahmenplan und damit verbunden eine politische Ver­
antwortung von Bund und Ländern für die Hochschul­
planung; 

- die Einbeziehung von neu errichteten Hochschulen; 

- den Rechtsanspruch der Länder auf Erstattung der 
Hälfte der ihnen nach Maßgabe des Rahmenplans 
entstandenen Ausgaben. 

Ausschlaggebend war vor allem die Erkenntms, daß das 
einzelne Land weder für sich allein noch zusammen 
mit den anderen Ländern oder mit dem Bund in der 
Lage ist, beim Ausbau und Neubau der Hochschulen 
auch überregionale Gesichtspunkte zu berücksichtigen. 
Oie Gemeinschaftsaufgabe erfaßte ursprünglich nur die 
wissenschaftlichen Hochschulen, 1970 wurde sie jedoch 
auf alle Hochschulen ausgedehnt. 

Weitere Änderungen des HBFG brachte insbesondere 
das Hochschulrahmengesetz von 1976: Die allgemei­
nen Grundsätze wurden um .Grundsätze und Ziele der 
Raumordnung und Landesplanung· erweitert. Außer­
dem wurde die gesonderte Ausweisung der Mittel für 
den Ausbau und Neubau von Hochschulen m den 
Haushaltsplänen von Bund und Ländern vorgeschrie­
ben. ln die Gemeinschaftsaufgabe sind jedoch nur die­
jenigen Hochschulen einbezogen, die in der Anlage 
zum HBFG (Hochschulverzeichnis) enthalten sind. Die 
Bundesregierung kann diese Anlage durch Rechtsver­
ordnung mit Zustimmung des Bundesrats ergänzen. 

Das dritte Gesetz zur Änderung des Hochschulrahmen­
gesetzes vom 14. November 1985 (BGBI. I S. 2090) hat 
zur Folge, daß auf Landesebene das Hochschulgesetz 
und andere Landesgesetze geändert werden müssen. 
Durch den Gesetzentwurf der Landesregierung (Druck­
sache 10/1668) vom 2. September 1986 sollen u. a. die 
Selbstverwaltung und Eigenveranwortlichkeit der Hoch­
schulen gestärkt, die Personalstruktur für den wissen­
schaftlichen Nachwuchs neu geordnet sowie das 
Fachprinzip weiter ausgebaut und die Leistungsstruk­
tur den Bedürfnissen der Hochschulen besser ange­
paßt werden. Überregionale Gremien für die Studien­
reformen und Hochschulentwicklungspläne werden 
künftig entfallen. 

Aufgrund der eingeleiteten Bildungsreformen und der 
demografischen Entwicklung stand am Anfang der 70er 
Jahre die schnelle Ausweitung der Aufnahmekapazität 
der Hochschulen im Vordergrund. Der Hochschulneu­
bau diente gleichzeitig der raumordnungspolitisch an­
gestrebten Regionalisierung des Studienplatzangebots. 
Steigende Zahlen von Studienberechtigten erzwangen 
jedoch, die Studienplatzvergabe für einen Teil der Fä­
cher staatlich zu reglementieren. Mit dem Staatsvertrag 
zwischen den Bundesländern vom 20.10.1972 wurde 
für diesen Zweck eine Zentralstelle für die Vergabe von 
Studienplätzen in Dortmund eingerichtet. Die näheren 
Einzelheiten regeln die Landesverordnung über die Ka­
pazitätsermittlung, die Curricularnormwerte und die Fest­
stellung von Zulassungszahlen (Kapazitätsverord­
nung)", das Gesetz zum Staatsvertrag über die Ver­
gabe von Studienplätzen und die Landesverordnung 
über die Auswahl von Studienbewerbern durch die 
Hochschulen (Auswahlverordnungy>. 

Oie Regiona!isierung des Studienplatzangebots hat u.a. 
zum Ziel, das Studium in der näheren Umgebung des 
Wohnsitzes zu ermöglichen. Ähnliche Gesichtspunkte 
liegen u.a. den Verfahren zur Vergabe von Studienplät­
zen zugrunde. Der komplizierte Ablauf der Studienplatz­
vergabe so// an dieser Stelle nicht geschildert werden. 
Festzuhalten ist, daß dazu entsprechende Landesge­
setze und Verordnungen erlassen und die Staatsver­
träge 1978 und 1985 neu abgeschlossen wurden. 

Nach dem neuesten Stand gibt es drei Wege, über die 
em Hochschulzugangsberechtigter einen Studienplatz 
im gewünschten Fach in der Bundesrepublik Deutsch­
land findet: Der Zugang kann frei, er kann örtlich be­
grenzt oder gar bundesweit beschränkt sein. 

ln den stärker nachgefragten Studiengängen wurden 
Auswahlverfahren eingeführt. An dem langfristigen Aus­
bauziel mußte trotz der vorübergehend hohen Studen­
tenzahlen festgehalten werden, weil der räumliche 
Ausbau der Hochschulen den kurzfristigen Entwicklun­
gen der Studentenzahlen nicht folgen konnte, sondern 
langer Planungs- und Realisierungszeiten bedarf und 
darüber hinaus in seiner Dimensiomerung auf die lang­
fristig zu erwartenden geburtenschwächeren Jahrgänge 
ausgerichtet ist. 

4) Kapazitätsverordnng vom 11. Mai 1979, GS Schleswfg­
Holsteln 1/, GI Nr. 221-6-24 

5) Staatsvertrag vom 14. Juni 1985 in der Anlage zum Gesetz 
zu dem Staatsvertrag Ober die Vergabe von Studienplätzen 
vom 10. Juni 1986, GS Schleswig-Holstein, GI Nr. 221-10 und 
Auswahlverordnung - AVO vom 23. Juni 1986. GS Schi.-H. 
II, GI. Nr. 221-9-19 
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Oie Studienplatzvergabe 1st nicht nur Gegenstand ge­
richt/Jeher und partelpolitischer AJJseinandersetzungen. 
sondern spielt auch 1m Rahmen des hochschulinter­
nen Wettbewerbs eme Rolle. Die Moglichkeit, bei der 
Erstzulassung die E1gnung von Bewerbern zu prüfen, 
g1bt es nur m kimstlerischen Fachern, im Sport und ab 
1986 für eme Quote von 15 % der Studienplätze in den 
humanmedizimschen Fächern, die aufgrund von Aus­
wah/gesprächen vergeben werden. Die Hochschulen 
möchten die Selbstauswahl der Studenten ausdehnen. 

Die Planungs- und Kontrollinstrumente 

Die Instrumente für die überregionale Planung des 
Hochschulbaus wurden vom Planungsausschuß und 
vom Wissenschaftsrat bis etwa Mitte der 70er Jahre ent­
wickelt und eingeführt. Gleichzeitig wurde das statisti­
sche Instrumentarium erwe1tert. Seitdem stehen Daten 
über die Raumbestände nach Fächern und Hochschu­
len gegliedert zur Verfügung; durch Studienplatzbe­
rechnungen nach Flächenrichtwerten bzw. -orientie­
rungswerten können diese Raumkapazitäten nach Fä­
chergruppen gegliedert vergleichbar gemacht werden. 
Für die in der Raumbestandstatistik erfaßten Bruttoflä­
chen sind Abminderungsfaktoren nach der Kapazitäts­
wirksamkeit und Nutzungstauglichkeit und für die 
Finanzplanung Kostenrichtwerte für die verschiedenen 
Fächergruppen und Gebäudetypen beschlossen wor­
den. 

Für die hochschulbetriebliche Ablauforganisation spie­
len neben absoluten Zahlen, also Bestandsgrößen, 
auch Kennzahlen eine wichtige Rolle. Unter Kennzah­
len wird hier die Beziehung statistischer Maße in Form 
von Verhältniszahlen verstanden, sowe1t sie zur Her­
ausstellung sachlogischer Zusammenhänge und zur In­
terpretation statistischen Quellenmaterials geeignet 
sind. 

Der Aufgabe entsprechend unterscheidet man zwi­
schen Istwerten, Sollwerten und Richtwerten. Die Ist­
werte beschreiben den derzeitigen Zustand, die 
Sollwerte werden in der Regel durch die Bewertung von 
Istwerten ermittelt, z. B. als Durchschnitt. Richtwerte 
sind Sollwerte, an denen sich Planungs- und Entschei­
dungsprozesse orientieren. 

Kennzahlen werden insbesondere in der Phase der Pla­
nung/Entscheidung und in der Phase der Kontrolle an­
gewendet. Auf der Grundlage von Richtwerten können 
Budgetentscheidungen gefällt werden, z. B. auf der 
Grundlage der Kosten pro Studienplatz oder auf der 

Grundlage des Verhältnisses von Studenten und Lehr­
personen oder auf der Grundlage der Quadratmeter­
Hauptnutzfläche pro Student. ln der Phase der Kon­
trolle werden die erreichten Istwerte im Hinblick auf die 
gesetzten Aufgaben und Ziele überprüft und ggf. kor­
rigiert. 

Kennzahlen werden einerseits als Instrument zur Be­
schreibung der Situation und andererseits als Bewer­
tungsmaßstab eingesetzt; wegen ihrer Informations­
dichte sind sie effiziente Mittel zur Darstellung und zur 
Analyse von Sachverhalten, bei denen Zeitreihenver­
gleiche (mit Daten der Vergangenheit) und Quer­
schnittsvergleiche (mit Daten anderer Hochschulen) in 
absoluten Zahlen häufig aussagelos sind. Kennzahlen 
sind geeignet zur Darstellung von Ausstattung, Mittel­
verbrauch und quantitativer Leistungen der Hochschu­
len sowie für die hochschulinterne Verteilung der Sach­
und PersonalmitteL 

Neben hochschulinternen Kennzahlen (Mikroindikato­
ren) spielen insbesondere Kennzahlen auf gesamtstaat­
licher Ebene (Makroindikatoren) eine Rolle. Kennzahlen 
sollen bessere Vergleiche zwischen einzelnen Hoch­
schulen desselben Landes, zwischen Bundesländern 
und auf internationaler Ebene ermöglichen. Sie dienen 
der Begründung oder Ablehnung von Forderungen: sie 
können also zielgerichtet gebildet werden und sind da­
her zum Teil umstritten. 

Der Wissenschaftsrat6 arbeitet bereits mit Kennzahlen 
bei seinen Stellungnahmen und Empfehlungen zur 

- Investitionsplanung für die Hochschulen (Auslastung 
Raumkapazität als Studenten je 100 Studienplätze, 
Flächenrichtwerte als Raumbedarf m2 Hauptnutzflä­
che pro Student) 

- Beurteilung von Investitionsprojekten (Kostenricht­
werte und Richtwerte für Dimensionierung von Men­
sen oder Bibliotheken) 

- Personalausstattung (Relation wissenschaftliches zu 
nichtwissenschaftlichem Personal, Studenten bzw. 
Studienanfänger je Stelle wissenschaftliches Perso­
nal, Studienanfänger pro Jahr je Stelle für wissen­
schaftliches Personal = Peranalrichtwerte des 
Wissenschaftsrates) 

- Finanzausstattung (Drittmittel je Stelle für wissen­
schaftliches Personal, Sachmittel je Stelle für wissen­
schaftliches Personal). 

6) Empfehlungen des Wissenschaftsrats vom 6 Juli 1979 und 
Empfehlungen zum 16. Rahmenplan. Band 1, S 25 
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Für die Messung der Auslastung der Raumkapazitäten 
wird z. B. vom Wissenschaftsrat als Kennzahl das Ver­
hältnis der Zahl der Studienplätze zur Zahl der Studen­
ten verwendet. Dies kann jedoch zu verzerrten Ergeb­
nissen führen, wenn die Studienzeiten zunehmen und 
eine wachsende Studentenzahl auch nach dem Exa­
men immatrikuliert bleibt. Als ergänzender Maßstab für 
die Bewertung der Raumausstattung wird deshalb fol­
gende Methode angewandt: Der Studentenbestand 
wird hochgerechnet anhand der Studienanfänger und 
der aus dem Bundesausbildungsförderungsgesetz vor­
gegebenen Verweilzeiten (5 Jahre, bei Fachhochschu­
len 3,5 Jahre). Oie Alternativrechnungen kommen, wie 
das Beispiel der Bundesdurchschnittsergebnisse für 
1985 zeigt, zu unterschiedlichen Ergebnissen der 
Raumauslastung: 

Hochschularten 

Universitäten 
Pädagogische Hochschulen 
Kunst- u. Musikhochschulen 
Fachhochschulen 

Quelle. W1ssenschaftsrat. a a 0. 

Studenten Hochgerechnete 
Studienanfänger 

je 1 00 Studienplätze 

158 
75 

161 
193 

120 
48 

112 
148 

Wie Berechnungen auf Landesebene zeigen, sind die 
Unterschiede besonders hoch bei Hochschulen mit ei­
nem überdurchschnittlichen Anteil an Studenten in hö­
heren Semestern und rückläufigen Studienanfänger­
zahlen, z. B. an pädagogischen Hochschulen. 

Die amtliche Statistik hat sich wegen methodischer 
Zuordnungs- und Abgrenzungsprobleme in einzelnen 
Hochschulstatistiken sowie fehlender Absprachen der 
Bundesländer bezüglich der Kennzifferndefinitionen mit 
Veröffentlichungen bisher zurückgehalten. Oie Gesamt­
problematik wurde 1983 in einem Fachgespräch über 
"Ermittlung und Aussagekraft von hochschulstatisti­
schen Kennzahlen", das die Möglichkeiten und die 
Grenzen derartiger Berechnungen unter besonderer 
Berücksichtigung der ,.Ausgaben je Student" und ,,Stu­
dent je Lehrperson" behandelte, erörtert . Der Hoch­
schulstatistikausschuß beschloß im April 1986, als 
ersten Einstieg Makrokennzahlen berechnen zu lassen 
und in das laufende Veröffentlichungsprogramm des 
Statistischen Bundesamtes über Übergangsquoten von 
Schulen auf Hochschulen und bevölkerungsbezogene 
Bildungsquoten für Hochschulberechtigte und Studien­
anfänger im 1. Hochschulsemester aufzunehmen. 

Über weitere Veröffentlichungen kann das Statistische 
Bundesamt erst befinden, wenn die eingesetzte Ar­
beitsgruppe der Kultusministerkonferenz aussagefä­
hige Kennzifferndefinitionen und das dazugehörende 
Basiszahlenmaterial festlegt. 

Neben Vergleichen auf Bund-Länderebene spielt im 
hochschulinternen Wettbewerb die Selbstdarstellung 
der Hochschulen, d. h. die Bewertung von Forschung 
und Lehre, in zunehmendem Maße eine Rolle. Wenn 
es um die Transparenz der Leistung geht, ist ein Ver­
gleich auf der Ebene von Fächern, Fächergruppen, Fa­
kultäten und Universitäten schon wegen der 
unterschiedlichen Lehr- und Forschungsangebote und 
Forschungstradition -wie bereits gesagt- problema­
tisch. Allenfalls können Hochschulen oder Fachberei­
che mit ähnlichen Profilen verglichen werden. 

Der Wissenschaftsraf hat zur Selbstdarstellung einer 
Hochschule folgende Angaben - gegliedert nach Fa­
kultäten/Fachbereichen - als wichtig erachtet: 

Personalzahlen, Zahl aller Studenten und der Studien­
anfänger, Relation Professoren/Studienanfänger/Stu­
denten, abgelegte Prüfungen (darunter nicht bestan­
dene) und Studiendauer, Notenspiegel der akademi­
schen und der staatlichen Prütungsämter, Zahl der 
Promotionen und Habilitationen, herausragende 
Herausgeber- und Gutachtertätigkeiten, Mitgliedschat­
ten in überregionalen Wissenschaftsgremien, Zahl der 
Stipendiaten, Preise und Auszeichnungen, Berufungs­
bilanzen, Sonderforschungsbereiche und andere insti­
tutionalisierte Forschungsschwerpunkte, Drittmittel, 
Selbsteinschätzungen hinsichtlich der eigenen Schwer­
punkte in Forschung und Lehre, Absolventenverbleib­
und Studienverlaufsberichte. 

Der frühere Präsident der westdeutschen Rektorenkon­
ferenz und heutige Berliner Wissenschaftssenator Tur­
ner ist der Meinung, daß für die Leistungsbeurteilung 
und für den Vergleich einzelner Hochschulen nach qua­
litativen und quantitativen, hochschulinternen und 
hochschulexternen, objektiven und subjektiven Indika­
toren unterschieden werden muß. Er hat einen umfas­
senden Kriterienkatalog aufgestellt.8 Die amtliche 
Hochschulstatistik kann dazu, wie auch zum Katalog 
des Wissenschaftsrates, nur zum Teil Ergebnisse lie­
fern. 

7) Wissenschaftsrat. Empfehlungen zum Wettbewerb rm deut· 
sehen Hochschulsystem. 1985, S. 25 

8) Turner, Umversitäten 1n der Konkurrenz, Stuttgart 1986 
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Die Daten über das Hochschulwesen 
in Schleswig-Holstein 

Die amtliche Statistik soll mit ihren Istzahlen Progno­
sen und Plan-Ist-Vergleiche ermöglichen. Die Haupt­
quellen für die erforderlichen Planungs-Basisdaten und 
für die Kennziffernbildung sind - neben der Bevöl­
kerungs- und Schulstatistik - die Studentenstatistik, 
die Prüfungsstatistik, die Hochschui-Personalstatistik, 
die Habilitations-Statistik, die Hochschulfinanzstatistik, 
die Raumbestandsstatistik und Kohortenanalyseergeb­
nisse aus den Studienverläufen. Hieraus werden im fol­
genden auch einige Zahlen geboten. Weiteres Daten­
material für das Planungs- und Kontrollinstrumentarium 
liefern die Hochschulverwaltungen selbst, Sondererhe­
bungen der Kultusministerkonferenz, Empfehlungen 
des Wissenschaftsrates, Stichprobenanalysen der HIS­
GmbH und anderer wissenschaftlicher Institute sowie 
die Haushaltspläne des Bundes und der Länder. 

Während sich der Elementar- und der Sekundarsektor, 
also der Schulbereich, für einzelne Bundesländer iso­
liert betrachten läßt, findet für den Tertiärsektor (Hoch­
schulbereich) - wie bereits beim Hochschulbau 
ausgeführt - eine überregionale Planung statt. 

Dementsprechend prognostiziert die Kultusministerkon­
ferenz die Studienanfänger-. Studenten- und Absolven­
tenzahlen bundesweit. Sie geht beispielsweise in der 
jüngsten Prognose9 von den je Land vorausberechne­
ten Schülerzahlen bis zum Jahre 2000 aus und be­
stimmt auf dieser Basis, ohne den Zwischenschritt über 
die Länderergebnisse zu gehen, die Gesamtzahlen bis 
zum Jahre 2000 in der Bundesrepublik. Eine Herun­
terrechnun9 auf einzelne Länder oder gar Regionen 
bzw. Hochschulen findet nicht statt, da dies die sehr 
unsichere Prognose der studentischen Wanderungen 
voraussetzt. Die länderweise Aufteilung der Studenten­
prognose ist dem einzelnen Kultusministerium je nach 
dem dort bestehenden Informationsbedarf überlassen 
und kann entweder durch Anwendung der KMK­
Parameter auf die Hochschulberechtigten der einzel­
nen Länder oder durch die Fortschreibung der Studen­
tenzahl des jeweiligen Landes entsprechend der 
KMK-Prognose oder nach anderen Methoden erfolgen. 

Eine Sonderrolle zwischen Schulstatistiken, von denen 
die Studienanfängerprognosen abgeleitet werden, und 

9) Prognose der Studienanfänger, Studenten und Hochschu· 
labsolventen bts zum Jahr 2000. Pressemittedung der KMK 
vom 20.121. Februar 1986, HST 111810 3/1986 

Studentenstatistik spielt die Tendenzbefragung der 
Schüler, die kurz vor der Erlangung der Hochschulbe­
rechtigung stehen (Abiturientenbefragung). 

SchOlar ln Schleswlg·Holsteln, 
die die Schule 1986 
mit der allgemeinen Hochschulreife (Abitur) 
oder der Fachhochschulreife verlassen wollen, 

nach Schulart und Studienabsicht 

Schulart 

Gymnasten 
Anzahl 
% 

Integrierte Gesamt· 
schulen einschl. 
Freie Waldorf­
schulen 

Anzahl 
% 

Fachgymnasien 
- Wirtschaft • 

Anzahl 
% 

Fachgymnasten 
· Technik­

Anzahl 
% 

Fachgymnasien 
• Sozialwirtsch. • 

Anzahl 
% 

Abendgymnasien 
Anzahl 
% 

Fachoberschulen 
Anzahl 
% 

Insgesamt 
Anzahl 
% 

Dagegen 
Bundesgebiet 

% 

Mit 
Studien­
absicht 

Ohne 
Studten­
abslcht 

Noch 
unent· 

schieden 

ZU· dar. ZU· 

sam- weib- sam­
men lieh men 

dar. zu· dar. 
wetb- sam- weib-
lich men hch 

3 796 1 646 1 427 981 1 729 878 
55 47 21 28 25 25 

128 
48 

272 
42 

297 
65 

129 
42 

21 
55 

581 
70 

72 
47 

91 
30 

26 
46 

101 
39 

7 
39 

84 
49 

67 
25 

157 
24 

48 
11 

76 
25 

5 
13 

43 
5 

45 
30 

101 
33 

16 
28 

67 
26 

2 
11 

20 
12 

74 
28 

214 
33 

109 
24 

102 
33 

12 
32 

209 
25 

35 
23 

114 
37 

15 
26 

88 
34 

9 
50 

67 
39 

5 224 2 027 1 823 1 232 2 449 1 206 
55 45 19 28 26 27 

59 50 16 24 24 26 

Die Ergebnisse dieser .,Hochschulzugangsstatistik" 
sind Absichtserklärungen der Schüler zu Fragen, ob 
und was und wo sie studieren wollen. Durch Fragen, 
woher sie kommen und wohin sie als Studienanfänger 
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zu gehen beabsichtigen, können die Präferenzen für 
einzelne Hochschulen und die Wanderungsströme in­
nerhalb der Bundesrepublik länderweise dargestellt 
werden. Darüber hinaus können für Schüler ohne Stu­
dienabsicht die Berufsziele ergründet werden. 

Durch die Befragung 1986 wird der abnehmende Trend 
der Studierwilligkeit bestätigt. Die Tabelle zeigt die 
Schülerabsichten je Schulart, im Landes- und Bundes­
durchschnitt sowie nach Geschlechtern. Das tatsäch­
liche Verhalten nach erfolgreichem Schulabschluß kann 
hiervon wegen der zeitlichen Differenz zwischen Be­
fragung und endgültiger Entscheidung, anderen als er­
warteten Abschlußnoten, Bundeswehr oder Zivildienst 
usw. abweichen. Hinzu kommt, daß relativ viele Schü­
ler unentschlossen sind, ob sie ein Studium aufneh­
men sollen bzw. infolge des veränderten Verhaltens erst 
eine Berufsausbildung wählen. Die Zahl derjenigen, die 
gegebenenfalls später dann doch studieren, ist deshalb 
im Vergleich zum Befragungsergebnis etwas höher. 
Weitere Gründe für die Unterschiede zwischen Wunsch 
und späterer Realität sind die Verteilungsverfahren in 
den Numerus clausus-Fächern. 

Die Entwicklungen der Studenten- und Studienanfän­
gerzahlen seit dem Wintersemester 1969/70 an 
schleswig-holsteinischen Hochschulen ergibt sich aus 
folgender Grafik. Entsprechende Kommentierungen 
speziell zur Entwicklung der Frauenanteile enthält das 
Heft 5/6 1985 dieser Zeitschrift. 

ln der Grafik wurde der halblogarithmische Maßstab ge­
wählt, damit trotz unterschiedlichen Niveaus der Ab­
solutwerte die Veränderungsraten der drei dargestellten 
Hochschularten als Kurvensteigung direkt miteinander 
verglichen werden können. Gleiche Steigung bedeu­
tet gleiche Veränderungsrate. Augenfällig ist, daß in al­
len drei Arten die Studienanfängerzahlen sich rück­
läufig zu entwickeln beginnen. Die Ursachen sind 
sinkende Jahrgangstärken und die abnehmende Stu­
dierwilligkeit. 

Außer den Studenten gibt es andere wichtige Bestands­
größen an den Hochschulen, wobei dieser Begriff an­
ders als sonst (Bestands- versus Stromgröße) auch 
Daten einschließt, die sich nicht auf einen Stichtag (wie 
z. B. das Personal und die Hauptnutzflächen), sondern 
auf einen Zeitraum (z. B. die lstausgaben) beziehen. 
Da die Aufbereitung der Hochschulfinanzstatistik für 
1985 noch nicht abgeschlossen ist, werden die aus 
dem Jahr 1984 stammenden Daten nur nachrichtlich 
aufgeführt und hier nur kurz abgehandelt. Von den 
982 Mill. DM Istausgaben 1984 entfielen 492 Mill. DM 
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oder 50% auf die Personalausgaben und 179 Mill. DM 
oder 18% auf Baumaßnahmen sowie den Erwerb von 
beweglichen und unbeweglichen Sachen, die übrigen 
laufenden Ausgaben betrugen 311 Mill. DM. 

Bestandsgrößen der Hochschulstatistik 
in Schleswlg-Holsteln 

Hochschularten 

Universitäten 
K1el und Lubeck 
darunter 
Khmken 

Musikhochschule 

Plidag Hochschulen 
Flansburg und 
Klei 

Fachhochschulen 
Flensburg. Kiel 
und Lübeck 

Fechhochschulo 
Wedel 

Fernfachhochschule 
Randsburg 

VFH Altenholz 

Insgesamt 

Stu-
denten 

1m 
WS 

85/86 

18 315 

362 

2 356 

7 370 

992 

1 102 

862 

31 359 

Personal HauptnutzflAche 
1m 

Okt 1 000 Anzahl 
1985 m2 der 

RAume 

im Dez. 1985 

10 336 363,8 14 585 

7 099 158,7 8 308 

155 5,2 182 

450 17,9 443 

905 52,0 1 355 

47 3,6 86 

46 

199 2,4 58 

12 138 444,8 16 709 

Nach-
richllich 
Ausgaben 

1984 
1n 

Mlll. DM 

886,8 

673,1 

8,1 

19,8 

58,7 

3,0 

3.3 

981 ,8 

Die Bestandsgrößen-Übersicht enthalt die wichtigsten 
Hochschulstatistik-Daten, wobei die Studentenzahlen 
aus der Individualerhebung und die Daten über das 
Personal, über Räume und die Finanzen aus Meldun­
gen der Hochschulverwaltungen zum vorgeschriebe­
nen Stichtag stammen. Danach entfallen auf die 
Universitäten (Kiel und Lübeck) 58,4% der Studenten, 
aber 81,8% der Hauptnutzfläche und 85,2% des Per­
sonals sowie 90,5 % der lstausgaben, während es an 
den staatlichen Fachhochschulen (Kiel , Flensburg, Lü­
beck) 23,5% der Studenten bei 11 ,7% der Hauptnutz­
fläche und 7,5 % des Personals sowie 6,0 % der 
Ausgaben waren. Die pädagogischen Hochschulen 
nehmen dagegen für 7,5 % der Studenten 4,0 % der 
Hauptnutzfläche und 3,7% des Personals sowie 2,0% 
der Ausgaben in Anspruch. Fundiertare Einsichten er­
geben sich jedoch erst, wenn die einzelnen Hochschu­
len nach Fächergruppen analysiert werden. 

ln einer weiteren Tabelle werden deshalb die Daten je 
Hochschule über Studenten, Flächen und Personal auf 
dte Ebene der Fächergruppen disaggregiert. Um Fehl­
interpretationen zu vermeiden, sind jedoch folgende 
Begnffs- und Systematikerläuterungen sowie Ein­
schränkungen zu beachten. 

Die Studentenstatistik, die Personalerhebung und die 
Raumbestandserhebung werden unabhängig vonein­
ander geführt. Die Zuordnung der Studenten zu den 
emzelnen Fächergruppen erfolgt nach dem ersten Stu­
dienfach (Hauptfach) des jeweiligen Studiengangs. Bei 
der Personal- und bei der Raumbestandserhebung wer­
den dagegen auf der Ebene organisatorischer Einhei­
ten {Institute/Seminare/Fakultäten) Fachgebiete und 
Lehr- und Forschungsbereiche zu Fächergruppen zu­
sammengefaßt. Die Studieninhalte eines Studiengangs 
betreffen häufig mehrere Fachgebiete, die ihrerseits an­
deren Fächergruppen zugeordnet werden als das Stu­
dienfach: Ein Student der Ingenieurwissenschaften in 
den Fachhochschulen wird z. B. auch von Mathemati­
kern, Physikern, u. U. auch von Wirtschaftswissen­
schaftlern unterrichtet. 

Da es einheitliche Fächersystematiken für alle Hoch­
schulstatistiken noch nicht gibt, sind zum Zwecke der 
Vergleichbarkeit die Zahlen der Studenten dem Fächer­
gruppenschlüssel nach der Bundessystematik für das 
Personal und die Räume zugeordnet worden, d. h. die 
Fächergruppe .,Sprach- und Kulturwissenschaften" um­
faßt neben den Fächergruppen "Theologie, Philoso­
phie/Geisteswissenschaften" auch das Studienfach 
"Klassische Archäologie", während die Fächergruppe 
"Kunst, Kunstwissenschaft" zusätzlich den Studienbe­
reich Kunst- und Musikwissenschaft {ohne Archäolo­
gie} enthält. 

Die Angaben der Personalerhebung umfassen das 
haupt- und nebenberufliche Personal. Zum wissen­
schaftlichen und künstlerischen Personal gehören 
Professoren, Hochschulassistenten, sonstige wissen­
schaftliche und künstlerische Mitarbeiter sowie Lehr­
kräfte für besondere Aufgaben; darunter zählen zum 
nebenberuflichen Personal : Gastprofessoren, Emeriti, 
Gastdozenten, Honorarprofessoren, Privatdozenten, 
Lehrbeauftragte und Tutoren. Zum Verwaltungs-, tech­
nischen und sonstigen Personal gehören die nicht wis­
senschaftlich tätigen Beamten, Angestellten , Arbeiter, 
Auszubildende und Hilfskräfte in den Bereichen Ver­
waltung, Bibliothekswesen, Technik und Klintk-Pflege. 

Da wesentliche Grundlage für Planungszwecke die 
Größe und nicht nur die Zahl der Räume ist, wird in 
der Raumbestandsstatistik die nutzbare Grundrißfläche 
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Öffentliche Abfallbeseitigung 1984 0 5559 Star LA S H 

Standorte und Einzugsgebiete 
Dlw aufr.,.>hmt.'fldl;lO Anlagen - 10 Hausmulldt.-po H'!ll, 4 Abfa I 
verblennungsanfagen. 3 Kompostrerungsanlagen SOWie 14 
zwischengeschallete Umladestatronen - Sind mrt 1hren Ernzugs· 
gebieten (Stand 31 Dezember 1984) und den aus der olfent· 
Iichen MullabfUhr aufgenommenen Abfallmengen dargestellt 

-----

Einzugsgebiet für 
Deponie·, Verbrennungs· 
und Kompostierungsenlage 

Umladestation 

T ranzportrichtung 

• ·•···· ........ ... Kreisgrenze 

DANEMARK 

NIEDERSACHSEN 

Dte Krese und kreistreten Städte bzw. die von dresen beauf· 
tragten Transporteure SOWIC d!C Frete und Hansestadt Harnburg 
lieferten rm Rahmen der offentliehen Mullabfuhr 1m Jahre 1984 
1 23 MilliOnen Tonnen Hausmull, hausmüllähnliche Gewerbe· 
abfalle, Straßenkehrrcht und Marktabfalle zu den hrertur vorge· 
sehenen Abfallbehandlungs- und AbfaJibese•ligungsanlagen an 

W~rvend dct Betnc~ DZW lknbe..-noßnl/lmen ln den ~ 
Kiel und ""'uSJ6dr naiVnen di<l claloi ~ ~ ~. 
G""_._,, A/I..Wompe ~ ~ ~auf 

~ Hausmülldeponie 

dJ Abfallverbrennungsanlage 

D Kompostierungsanlage 

~ Umladestation 

Aufgenommene 
Abfallmengen 
'"Tonnen 

100000 ---

50000 ---

0---

OOR 

• 

Ergebmsse der Umweltstallsilken 

Abfallaufkommen nach Art und Verbleib 

• 

• 

ln allen öffentliCI'lerl Abfallbehcnl ung::.· und AbfaJioo.;etrgung::.· 
anlagen wurden 1984 rnsgesamt 3.81 Mtlhonen Tonnen Abfalle 
behandelt bzw abgelagert H1ervon helerlen dtc Transporteure 
der offentliehen Mullabfuhr 1,23 M11lronen Tonnen. andere offent· 
hche Ernnehrungen 0.41 Mtllronen Tonnen und Selbstanheferer 
bzw. gewerbliche Transporteure 2,17 M1ll1onen Tonnen an. 

Abfallmenge 
ln Tonnen 
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Zahl der Anlagen 
am 3112.1984 

10 

Von den 3,61 Millionen Tonnen 
Abfallen wurden bese1trgt 36 % 1n 

Hausmüll· 
deponlen 

27% rn 

Bauschutt-, 
Bodenaushub· 

deponlen 

Dei Hausmull machte mtt 1,, 1 Mlllovr.:n IOI'llll:!f1 knapp dre ~ fte 
aller angehefer1en Abfalle aus. gefolgt vom Bauschutt. Straßen­
aufbluch und Bodenaushub m11 1,51 M1lhonen Tonnen bzw 
ernem Anterl von 40 % 

Abfallarten Menge 

01· und sonstig verunrem1gte Böden. 
Fett·, Öl· und Benztnabscherderrnhalte. 
Schlamm aus Öltrennanlagen 
Sandfangruckstande 47 657 r 

Kompost. Aschen und Schlacken 
aus Abfallverbrennungsanlagen 144 037 1 

Schlamme aus kommunalen Klaranlagen 
Fahlren Fakalschlamm aus Sickergruben 
und Hausklaranlagen 230 789 1 

Schlamme aus Abwasserreinigung 
und andere 
aus lndustna und Gewerbe 46 601 1 

"·~::~:;·." ..... 
!.t.s.···!.;.:<~ Sonstige teste produktionsspezifische Abfalle 
..t"n~·~·~ aus Industrie und Gewerbe 115 5!10 1 
l! .. tt~t:~~=~·r 

15% rn 

Abfall· 
verbrennungs­

anlagen 

Bauschutt. Straßenaufbruch. 
Bodenaushub l 516 099 I 

Hausmull, hausmullahnhche Gewerbeablalle, 
Straßenkehrtchi Marktabfälle I 110 089 1 

S%1n 

Kompostierungs­
anlagen 

38108621 

17% rn 

Sonstige 
Anlagen 



Studenten, Hochschulpersonal und Hauptnutzfläche 1985 nach Hochschule und Fächergruppe 

Fächergruppe Studenten Hochschulpersonal am 2.10.1985 Haupt-
1m nutznache 

WS 1985/86 Insgesamt davon am 31.121985 
wissen- Verwaltungs-, 

schaftliches technisches in m2 

und künst- u. sonstiges 
lensches Personal 
Personal 

Universität Kiel 

Sprach· und Kulturwissenschaften 3 622 324 228 96 19 251 
Sport 232 51 27 24 10 185 
Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 4 085 207 137 70 12 064 

Mathematik, Naturwissenschaften 4 459 959,5 528 431,5 61 918 
Humanmedizin 2 483 157 54 103 9 521 
Agrar-, Forst-, Ernährungswissenschaften 1 754 271 152 119 18 595 

Kunst, Kunstwissenschaften 586 20 15 5 1 254 
Zentrale Einrichtungen 902,5 435 467,5 62 245 
Umvers1tätskiin1kum 4 469 599 3 870 102 263 

Zusammen 17 221 7 361 2 175 5 186 297 296 

Medizinische Universität LObeck 

Mathematik, Naturwissenschaften 45 20 25 190 
Humanmedizin 1 094 72 28 44 491 
Zentrale Einrichtungen 228 90 138 9 347 
Un1versitätsklin1kum 2630 410 2 220 56 443 

Zusammen 1 094 2 975 548 2 427 66 471 

Pädagogische Hochschule Flensburg 

Sprach· und Kulturwissenschaften 501 58 58 74 
Sport 17 8 8 722 
Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 4 9 9 
Mathematik, Naturwissenschaften 134 29 25 4 551 

Agrar-, Forst-, Ernährungswissenschaften 5 6 6 153 • Ingenieurwissenschaften 6 6 291 
Kunst, Kunstwissenschaften 51 30 30 662 
Zentrale Emnchtungen 29 28 4 304 

Zusammen 712 175 143 32 6 757 

Padagogische Hochschule Kiel 

Sprach- und Kulturwissenschaften 1 110 132 132 4 502 
Sport 66 1 1 
Rechts-, Wirtschafts-. Sozialwissenschaften 9 13 13 
Mathematik, Naturwissenschaften 376 36 32 4 1 185 

Ingenieurwissenschaften 6 5 
Kunst, Kunstwissenschaften 83 31 31 437 
Zentrale Einrichtungen 56 3 53 5 006 

Zusammen 1 644 275 217 58 11 130 

-210-
Stal Monalsh 8-H 10/11 • 1986 



Noch: Studenten, Hochschulpersonal und Hauptnutzfläche 1985 nach Hochschule und Fächergruppe 

Fächergruppe Studenten Hochschulpersonal am 2.10.1985 Haupt-
im nutzfläche 

WS 1985/86 Insgesamt davon am 31.12.1985 
wissen- Verwaltungs- , 

schaftliches technisches in m2 

und künst- u. sonstiges 
!arisches Personal 
Personal 

Musikhochschule LObeck 

Kunst, Kunstwissenschaften 362 137 128 9 2 712 
Zentrale Einrichtungen 18 18 2 503 

Zusammen 362 155 128 27 5 215 

Fachhochschule Flansburg 

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 60 10 6 4 675 
Mathematik, Naturwissenschaften 3 085 
Ingenieurwissenschaften 855 111 65 46 3 223 
Zentrale Einrichtungen 13 13 4 300 

Zusammen 915 134 71 63 11 283 

Fachhochschule Klei 

Sprach· und Kulturwissenschaften 80 
Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 1 461 162 127 35 4077 
Mathematik, Naturwissenschaften 583 
Agrar-, Forst·, Ernährungswissenschaften 300 45 37 8 444 

Ingenieurwissenschaften 2 416 268 144 124 9 686 
Kunst, Kunstwissenschaften 335 76 67 9 2 802 
Zentrale Einrichtungen 18 18 7 969 

Zusammen 4 512 569 375 194 25 641 

Fachhochschule LObeck 

Mathematik, Naturwissenschaften 49 31 18 2 684 
Ingenieurwissenschaften 1 943 128 92 36 7 615 
Zentrale Einrichtungen 25 25 4 731 

Zusammen 1 943 202 123 79 15 030 

Fachhochschule Wedel 

Rechts-, Wirtschafts-. Sozialwissenschaften 12 9 3 
Mathematik, Naturwissenschaften 10 6 4 473 
Ingenieurwissenschaften 992 12 7 5 313 
Zentrale Einrichtungen 13 13 2780 

Zusammen 992 47 22 25 3 566 

Fernfachhochschule Randsburg 

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 1 102 46 46 

Zusammen 1 102 46 46 

Verwaltungsfachhochschule Altenholz 

Rechts-. Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 862 199 186 13 2 037 
Zentrale Einrichtungen 411 

Zusammen 862 199 186 13 2 448 
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in Quadratmetern angegeben. Die Räume werden 
unabhängig davon erfaßt, ob sie im Eigentum der 
Hochschule stehen oder nur angernietet sind, vorüber­
gehend oder teilweise genutzt werden oder von 
minderer Qualität sind (Bruttoprinzip). Sie werden ent­
sprechend ihrer Nutzungsart bundeseinheitlich ver­
schlüsselt. 

Jede Raumnutzungsart wird einer bestimmten Flächen­
art gemäß DIN 2J7 zugeordnet. Man unterscheidet des­
halb Hauptnutz-, Nebennutz-, Verkehrs- und Funktions­
flächen. 

Die Hauptnutzfläche wird definiert als Summe der für 
die Zweckbestimmung und Nutzung eines Gebäudes 
typischen Raumnutzungsarten. Dies sind in Hochschul­
gebäuden und Kliniken die der Forschung und Lehre 
dienenden Räume, Krankenpflege-, Untersuchungs­
und Behandlungsräume, Aufenthalts- und Speise­
räume, Lager- und Vorratsräume. Darin sind also nicht 
enthalten: Sanitär-, Garderobe-, Abstellräume (Neben­
nutzflächen), Gänge, Treppen, Flure, Eingangshallen 
(Verkehrsflächen), Klima-, Strom- und Aufzugsvorrich­
tungen (Funktionsflächen). 

Es sei daran erinnert, daß der Nachweis der Studen­
ten nach dem ersten Studienfach erfolgt. Da ein Teil 
der Studiengänge - vor allem bei Lehramtskandida­
ten - mehrere Fächer umfaßt bzw. Studenten durch 
Nebenfächer andere Fachrichtungen frequentieren, 
überschreitet die Zahl der tatsächlichen Belegungen 
die nachgewiesenen Studenten. Hinzu kommt, daß sich 
der für Forschungszwecke in Anspruch genommene 
Personal- und Flächenbestand nicht anteilmäßig auf 
Studenten umlegen bzw. herausrechnen läßt, und daß 
bestimmte Disziplinen trotz niedriger Studentenzahlen 
eine Mindestausstattung benötigen. Darüber hinaus 
kann das Hochschulpersonal, das Aufgaben zum Teil 
in verschiedenen Fachbereichen wahrnimmt, diesen 
anteilig zugerechnet werden, während die von verschie­
denen Fachbereichen gemeinsam genutzten Räume 
zwar nach der überwiegenden Nutzung zugeordnet 
werden sollen, vielfach aber den zentralen Einrichtun­
gen zugeschlagen werden. 

Betrachtet man die Daten je Hochschule nach Fächer­
gruppen, so nehmen bei der Universität Kiel das Klini­
kum 34%, die zentralen Einrichtungen 21 %und die 
Naturwissenschaften ebenfalls 21 % der Hauptnutzflä­
che in Anspruch. Ähnliches gilt für das Gesamtperso­
nal: 61 % sind im Klinikum, 12 % in den zentralen 

Einrichtungen und 13 % in der Fächergruppe Mathe­
matik/Naturwissenschaften beschäftigt. Auf die übrigen 
sechs Fächergruppen entfallen entsprechend nur 24 % 
der Hauptnutzfläche und 14 % des Personals. Von 
7 361 beschäftigten Personen an der Universität Kiel 
sind 5 186 Verwaltungs-, technisches und sonstiges 
Personal. Diese Zahl ist deshalb so hoch, weil 75% 
oder 3 870 davon im Klinikum tätig sind. 

An den pädagogischen Hochschulen liegen die 
Schwerpunkte in den Fächergruppen Sprach- und Kul­
turwissenschaften (in Kiel mit 67 % der Studenten, 
48 % des Personals und 40 % der Hauptnutzfläche und 
in Flansburg mit 70 % der Studenten und 33 % des 
Personals), KunsUKunstwissenschaften und Mathema­
tik/Naturwissenschaften; die zentralen Einrichtungen 
nehmen in Flansburg 64% und in Kiel 45 % der Haupt­
nutzfläche in Anspruch. 

Zur Interpretation der Verhältnisse an den Fachhoch­
schulen müßten - wegen der anfangs erwähnten 
Schwierigkeiten - weitere Disaggregationen auf die 
Ebene der Fachgebiete erfolgen. Die Schwerpunkte lie­
gen hier bei den lngenieurwissenschaften, und 
Wirtschafts-/Sozialwissenschaften. 

Obwohl diese Aufschlüsse nach Fächergruppen sich 
für die Kennzahlenbildung nur zum Teil eignen, sind 
- trotzder Schwierigkeiten bei der Zuordnung und bei 
den erhebungstechnischen Abgrenzungen - solche 
Gegenüberstellungen der Istzahlen sinnvoll , um Auf­
schlüsse über die Ausstattung und den Kapazitätsgrad 
der Hochschulen zu gewinnen. Allerdings muß man 
dann Abweichungen zur Systematik anderer Veröffent­
lichungen in Kauf nehmen. 

So geht die Bund-Länder-Rahmenplanung z. B. von flä­
chenbezogenen Studienplätzen aus. Dabei wird mit 
Hilfe des vorgegebenen Flächenrichtwerts, der die er­
forderliche Hauptnutzfläche pro Studienplatz wieder­
gibt, der Ausbauzustand und das Ausbauprogramm 
ermittelt. 

Bevor die Studienplätze berechnet werden, wird aber 
der Brutto-Baubestand an Hauptnutzflächen danach 
bewertet, inwieweit er überhaupt kapazitätswirksam und 
nutzungstauglich ist. Denn sonst, wenn man den Be­
stand nicht abmindert, würden auch minderwertige Flä­
chen erfaßt und die Ausbauziele unrealistisch 
überschritten werden. 
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Hauptberufliches wissenschaftliches und künstlerisches Personal an Hochschulen Im Oktober 1983 
nach Hochschularten, Personalgruppen und Alter 

Altersgruppen Personal Professoren Wissenschaft· 
von .•. b1s und hche und 
unter .•. darunter Hochschul· künstlerische 
Jahren insgesamt weiblich assistenten Mitarbeiter; 

Lehrkräfte 
für besondere 

Anzahl % Anzahl % Aufgaben 

Universitäten 

Bis 30 439 21 111 34 8 431 
30-35 562 27 105 32 45 517 
35-40 314 15 39 12 58 256 
40-45 300 14 38 12 89 211 

45-50 208 10 13 4 123 85 
50-55 125 6 4 1 83 42 
55-60 86 4 10 3 63 23 
60 und älter 58 3 4 45 13 

Zusammen 2 092 100 324 100 514 1 578 

Pädagogische Hochschulen 

Bis 30 5 3 3 7 5 
30-35 16 8 12 29 2 14 
35-40 26 13 4 10 11 15 
40-45 41 21 5 12 22 19 

45-50 42 21 8 20 24 18 
50-55 28 14 6 15 16 12 
55-60 27 14 23 4 
60 und älter 15 8 3 7 13 2 

Zusammen 200 100 41 100 111 89 

Kunst· und Fachhochschulen 

BIS 30 4 1 2 10 4 
30-35 11 3 4 7 
35-40 27 8 5 25 14 13 
40-45 51 16 5 25 34 17 

45-50 68 21 2 10 60 8 
50-55 78 24 4 20 73 5 
55-60 49 15 1 5 43 6 
60 und älter 38 12 1 5 37 1 

Zusammen 326 100 20 100 265 61 

Hochschulen Insgesamt 

Bis 30 448 17 116 30 8 440 
30-35 589 22 117 30 51 538 
35-40 367 14 48 12 83 284 
40-45 392 15 48 12 145 247 

45-50 318 12 23 6 207 111 
50-55 231 9 14 4 172 59 
55-60 162 6 11 3 129 33 
60 und älter 111 4 8 2 95 16 

Zusammen 2 618 100 385 100 890 1 728 
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Weitere Beispiele, daß es einer noch besseren Abstim­
mung zwischen Planem, Hochschulverwaltungen und 
Statistikern bedarf, sind die Forderungen der Planer: 

- die unter "zentrale Einrichtungen" aufgelisteten und 
verwalteten Hörsäle, Lehrräume und wissenschaftli­
chen Einrichtungen dem Anteil ihrer Nutzung entspre­
chend den Fächergruppen zuzuschlagen, 

- Hauptnutzflächen-Anteile, die nicht unmittelbar für 
Forschung und Lehre genutzt werden, herauszurech­
nen, 

- Hauptnutzflächen der Sonderforschungsbereiche und 
der Drittmittelforschung gesondert zu berechnen. 

Im Gegensatz zu den jährlichen Meldungen der Ver­
waltungen über das Personal geben die sechsjährli­
chen Individualbefragungen des wissenschaftlichen 
und künstlerischen Personals zum Dienst- oder Be­
schäftigungsverhältnis, zur Besoldung, zur Art der Fi­
nanzierung usw. vor allem Aufschlüsse über die 
berufliche und wissenschaftliche Laufbahn der Hoch­
schullehrer, über den wissenschaftlichen Nachwuchs, 
über die Altersstruktur und über die Personalwirtschaft 
der Hochschulen. 

Die Tabelle über das Personal im Oktober 1983 gibt -
unter Berücksichtigung eines Untererfassungsgrades 
von ca. 5 % - einen Einblick in die Altersstruktur nach 
Hochschularten und Personalgruppen. Auffällig sind 
der niedrige Anteil der Frauen und ein relativ hoher An­
teil mittlerer und jüngerer Jahrgänge im Personalbe­
stand der Hochschulen. 

Akademische, staatliche und kirchliche Abschlußprüfungen an 
den tlochschulen Schleswlg-Holsteins 

Studienjahr 
(WS und 
folgen :!es SS) 

1975 
1976 
19n 
1978 

1979 
1980 
1981 
1982 

1983 
1984 
1985 

Bestandene 
Prüfungen 
insgesamt 

Darunter 
LehrMnsprüfungen 

(einschließlich 
Diplon1·Handelslehrer) 

Anzahl Veränderung Anzahl Veränderung 

3 642 
3 262 
3 291 
3 012 

3 066 
3 214 
3 056 
3 416 

3 818 
3 826 
3 992 

zum 
Vorjahr 

(%) 

1,2 
- 10,4 

0,9 
- 8,5 

1,8 
4,8 

- 4,9 
11,8 

11.8 
0,2 
4,3 

1 32i' 
1 07ft 
1 23(1 
1 14!1 

90!1 
85!i 
680 
90() 

93() 
860 
870 

zum 
Vorjahr 

(%) 

11,1 
- 18.9 

15,1 
- 7,3 

- 20,9 
- 5,8 
- 19,4 

30,6 

3,3 
- 6,6 

0,1 

Bestandene Prüfungen 1985 (ohne Promotionen) 
nach Hochschulen und nach Geschlecht. 
Durchschnittsalter und -studiendauer der Kandidaten 

Geschlecht 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 
Zusammen 

Männlich 
Weiblich 
Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 
Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
Weiblich 

Zusammen 

Männlich 
WeibliCh 
Zusammen 

Bestandene 
Prüfungen 

Alter Hochschul- Fach-
semester semester 

937 
509 

1 446 

Durchschnitt ln Jahren 

Universität Kiel 

28,3 7,0 
27,1 6,7 

27,9 6,9 

Medizinische Universität Lübeck 

6,5 
6,3 
6,4 

79 29,0 7,4 6,6 
43 27,3 7,3 6,9 

122 28,4 7,4 6,7 

Pädagogische Hochschule Flansburg 

51 28,7 5,0 4,3 
148 26,1 4,3 4.0 
199 26,8 4,5 

Pädagogische Hochschule Kiel 

104 28,4 5,4 
333 25,4 4,6 
437 26,1 4,8 

24 
27 
51 

121 
5 

126 

345 
159 
504 

184 
31 

215 

56 
22 
78 

Musikhochschule Lübeck 

27,3 5,7 
25.8 5,6 
26,5 5,6 

Fachhochschule Flansburg 
28,4 3,7 
26,7 3,7 
28,3 3,7 

Fachhochschule Kiel 

27,9 4,2 
27,1 3,9 

27,7 4,2 

Fachhochschule LObeck 

27,1 4,3 
25,0 3,7 
26,8 4,2 

Fachhochschule Wedel 

26,8 4,9 
25,3 4,6 
26,4 4,8 

Fernfachhochschule Randsburg 

4,1 

4.5 
4,2 
4.3 

5,2 
4.4 
4,8 

3,5 
3,2 

3,5 

3,8 
3,8 
3,8 

3,6 
3,6 
3,6 

4,0 
3,8 
4,0 

51 33,1 4,0 2,9 
5 29,6 3,0 3,0 

56 32,8 3.9 3,0 

Verwaltungsfachhochschule Altenholz 

224 30,0 2,8 2,7 
93 23.6 2,9 2,9 

317 

51 
36 
87 

2 227 
1 411 
3 638 

28,2 2,8 

Ohne Angabe zur Hochschule 

29,1 7,1 
32,2 6,0 

30.4 6,6 

Insgesamt 
28,5 5,5 
26,4 5.2 
27,7 5,4 

2,8 

6,7 
5,9 

6,4 

5,0 
4,9 
5,0 
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Eine besondere Bedeutung für Hochschuleffizienz- 10 und 
für Arbeitsmarktanalysen kommt der Prüfungsstatistik 
zu. Die erste der beiden vorhergehenden Aufstellun­
gen gibt die Entwicklung des letzten Jahrzehnts wieder. 

Von den im Studienjahr 1985 zur Prüfung gemeldeten 
4 226 Kandidaten bestanden 3 992; davon entfallen 
auf Promotionen 354, Diplomprüfungen 581, Staats-
examina 1 568, Magisterprüfungen 42, Kirchliche 
Abschlußprüfungen 100, Musikprüfung 51 , Abschluß-
prüfungen an Fachhochschulen 979 und an der Ver-
waltungsfachhochschule 317. 

Die amtlichen Meldungen der Prüfungsämter und die 
Individualerhebungen über die Prüfungskandidaten 
werden nach Prüfungsarten, Fächergruppen, Studien­
bereichen, Studienfächern, Prüfungserfolg und Stu­
dienverlauf ausgewertet. Die vorhergehende Tabelle 
gibt die bestandenen Prüfungen ohne Promotionen 
nach Geschlechtern und Studiendauer an schleswig­
holsteinischen Hochschulen für das Studienjahr 1985 
(WS 1984/85 und SS 1985) wieder. Die Angaben erfol­
gen einheitlich in Jahren, wobei die Durchschnitte 
aus ganzzahligen Semesterwerten automatisch errech­
net werden. Zu den Hochschulsemestern (gleich Ver­
weildauer) zählen alle Semester - auch Urlaubs­
semester - , die unabhängig vom angestrebten Stu­
dienziel an Hochschulen im Bundesgebiet verbracht 
worden sind. Unter Fachsemester sind die Semester 
zu verstehen, die der Studierende im Hinblick auf die 
anstehende Prüfung in seinem Studiengang - ohne 
Urlaubssemester - aufgewendet hat; Semester aus 
anderen Studiengängen oder Studienzeiten an auslän­
dischen Hochschulen werden mitgezählt, wenn sie an­
gerechnet wurden. 

Die Studiendauer, gleich ob als Anzahl der Fachseme­
ster oder als Anzahl der Hochschulsemester, kann je­
doch nicht isoliert betrachtet werden, sondern gehört 
in den Zusammenhang des Lebensalters bei Studie­
naufnahme, Studienende und Übergang in das Berufs­
leben. Der folgende Vergleich ergibt, daß die 
Altersstruktur der Studienanfänger sich verschiebt. 
Eine spätere Studienaufnahme hat ein höheres Alter 
beim Studienabschluß zur Folge. 

Aufgrund der verschlechterten Arbeitsmarktsituation 
wird verstärkt ein Zweitstudium aufgenommen. Dies gilt 
auch für Promotionen in Fächern der Naturwissen-

10) Strobel, Prufungsstat1stik und Hochschuleffizienz, m. Fach· 
gesprächezur Hochschulstatistik Nr. 3, Hrsg. Statistisches 
Bundesamt, Wiesbaden 1985, S. 56 ff. 

Altersstruktur der deutschen Studlenanfilnger 
an Hochschulen in Schleswlg-Holstein 

Altersgruppe WS 1974175 WS 1984/85 

absolut in% absolut in O,i) 

Bis 20 Jahre 1 532 61 ,4 1 605 41 ,0 
21 bis 22 Jahre 655 26,2 1 247 31 ,9 
23 bis 24 Jahre 183 7,3 627 16,0 
Älter 127 5,1 436 11 '1 

Insgesamt 2 497 100 3 915 100 

schatten, weil die Arbeitsmarktchancen inzwischen er­
heblich eingeschränkt sind. ln den geistes- und sozial­
wissenschaftlichen Fächern hat sich hingegen die 
Tendenz verstärkt, weitere Abschlüsse anzustreben in 
der Hoffnung, die Berufschancen zu verbessern. Dar­
über hinaus ist zu vermuten, daß viele als "pro-forma­
Studentenu in der "Wartehalleu Hochschule verblieben I 
um dem Status eines Arbeitslosen oder Sozialhilfe­
empfängers zu entgehen. 

Zur Abrundung des Bildes werden auch Zahlen über 
Promotionen und Habilitationen geboten. 

Promotionen und Habilitationen nach Hochschulen und 
Fächergruppen 1980 bis 1985 

Hochschule Insgesamt Darunter 
von 

Fächergruppe Frauen 

Promotion 

Untversität Kiel 1 570 333 

Medizin 713 158 
Rechtswissenschaften 75 6 
Wirtschafts- und Sozialwissensch. n 6 

Philosophie/Geisteswissenschaften 128 43 
Mathematik/Naturwissenschaften 425 76 
Agrarwissenschaften 152 44 

Mediztntsche Untversitat Lübeck 267 87 
Padagogische Hochschule Kiel 3 
ohne Angabe zur Hochschule 104 18 

Habilitation 

Universität Kiel 151 3 

Theologie 1 
Medizin 61 
Rechtswissenschaften 5 
Wirtschafts- und Sozialwtssensch. 7 

Philosophie/Geisteswissenschaften 20 
Mathematik/Naturwissenschaften 47 
Agrarwissenschaften 10 

Medizinische Universität Lübeck 32 
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Der Bedarf an 
verlaufsstatistisch aufbereiteten Hochschuldaten 

Für die Planung und Finanzierung des Ausbaus und 
Neubaus der Hochschulen sind eine Vielzahl zukunfts­
bezogener Entscheidungen, z. B. über Studienplätze 
und Personal, und Informationen über die Nachfrage 
nach Studienplätzen und über die Aufnahmekapazität 
erforderlich. Von besonderer Bedeutung sind dabei 
Aussagen, die aus den Bestandsstatistiken nicht immer 
eindeutig oder gar nicht ermittelt werden können. 

Als weitere Aufbereitungsmethode der Hochschulsta­
tistik sollen deshalb Studienverlaufsauswertungen die­
nen. Sie sollen Auskunft darüber geben, durch welche 
Bewegungsvorgänge sich die Studentenbestände von 
Semester zu Semester verändern, und Angaben über 
die Wechselbewegungen der Studenten (Studiengang­
wechsel, Hochschulwechsel), über Studienabbruch, 
Studienunterbrechung, Studienerfolg und die Studien­
dauer liefern. Zu diesem Zweck wurden die Studenten­
bestandsdateien der Jahre 1972 bis 1984 mit Hilfe eines 
die Anonymität wahrenden Verfahrens im Statistischen 
Bundesamt zusammengeführt und ausgewertet. Da­
durch ist es möglich, die Studienverläufe einer be­
stimmten Studienanfängerkohorte über einen längeren 
Zeitraum hinweg auf Bundesebene zu verfolgen 
(Längsschnittsanalyse) oder den gesamten Studenten­
bestand eines Berichtssemesters mit dem des Vorse­
mesters zu vergleichen (Querschnittsanalyse). 

Daß dies Problematiken birgt, soll an folgendem Bei­
spiel verdeutlicht werden. Erste Testergebnisse einer 
Längsschnittsauswertung für die deutschen Studienan­
fänger an schleswig-holsteinischen Hochschulen des 
Wintersemesters 1977/78 liegen vor. Von den 2 592 in 
der Verlaufsstatistik berücksichtigten Studienanfängern 
des WS 77/78 verblieben 620 (24 %) bis zum SS 1984 
in ihrem Studium. 1 051 (41 %) sind aus dem Studium 
abgegangen, ohne den Studiengang zu wechseln. Bei 
den Verlaufsauswertungen wird jedoch abweichend von 
der Studentenstatistik ein Studiengang als Kombina­
tion eines Studienbereichs mit einer angestrebten Ab­
schlußprüfungsgruppe definiert, so daß z. B. ein 
Studienfachwechsel innerhalb eines Studienbereichs 

nicht berücksichtigt wird. 914 Studenten (35 %) hatten 
bis zum SS 1984 den Studiengang gewechselt, von den 
Studiengangswechslern verblieben noch 449 oder 
17% aller Studienanfänger des WS 1977/78 bis zum 
SS 1984 Im Studium. Aus den Verlaufsauswertungen 
geht nicht hervor, wie viele der 1 051 Abgänger ihr Stu­
dium erfolgreich abgeschlossen und wie viele das Stu­
dium abgebrochen haben. 

Eine Verknüpfung der Studienverlaufsdateien mit den 
Daten der individualen Prüfungsstatistik ist zwar vor­
gesehen, konnte bislang jedoch infolge der Diskussio­
nen über das Volkszählungsurteil1983 nicht verwirklicht 
werden. Dieses wäre zur Berechnung verläßlicher 
Erfolgs- und Abbruchquoten jedoch erforderlich. Ge­
wisse Schlüsse lassen sich - unter bestimmten An­
nahmen- aber dennoch ziehen: Ein Abgang aus dem 
Studium vor Ablauf der Mindeststudienzeit kann grund­
sätzlich als Studienabbruch angesehen werden. Bis 
zum 4. Semester hatten 5 % der Studienanfänger des 
WS 1977/78 ihr Studium abgebrochen, bis zum 6. Se­
mester- in der Regel die Mindeststudienzeit für Fach­
hochschulstudiengänge - waren es 8 %. Bis zum 
8. Semester -der Mindeststudienzeit vieler Studien­
gänge an wissenschaftlichen Hochschulen - erreichte 
die Quote der Abgänger 15 %, unter diesen Abgängern 
sind jedoch auch erfolgreiche Fachhochschulabsolven­
ten. 

Die Arbeiten an den Zusammenführungen und Ver­
laufsauswertungensind im Hinblick auf das zu novel­
lierende Hochschulstatistikgesetz inzwischen unter­
brochen worden. Zureichende Daten über Übergangs-, 
Erfolgs- und Abbruchquoten stehen deshalb noch 
nicht zur Verfügung. Die notwendigen Zusammenfüh­
rungen und Auswertungen treffen zunehmend auf Be­
denken und Einwände des Datenschutzes, die jetzt vor 
allem aus dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
vom 15.12.1983 zum Volkszählungsgesetz abgeleitet 
werden. Der Wissenschaftsrat, der Hochschulstatistik­
ausschuB und die Kultusministerkonferenz befürworten 
Zusammenführungen aus den Studenten- und Prü­
fungsstatistiken, während der Novellierungsentwurf der 
Bundesregierung eine Verlaufsstatistik dieser Art nicht 
mehr vorsieht. 

Leonard Gawfik 
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Kurzberichte 

Die Bauwirtschaft im ersten Halbjahr 1986 

Im Bauhauptgewerbe Schleswig-Holsteins wurde im 
Juni 1986 mit 40 116 Personen der höchste Beschäf­
tigtenstand der ersten Jahreshälfte erreicht. Das sind 
zwar knapp 5 % weniger als ein Jahr davor, doch 2 % 
mehr als im Vormonat Im Durchschnitt des 1. Halbjah­
res 1986 waren 38 026 Personen beschäftigt und da­
mit rd . 6 % weniger als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. Auf diesem niedrigen Beschäftigtensockel 
entsprach die monatliche Entwicklung den saisonalen 
Erwartungen, nämlich eine relativ starke Zunahme der 
Beschäftigten im Frühjahr nach einem versärkten Per­
sonalabbau in den Wintermonaten. 

Der saisonale Einfluß traf vor allem die Arbeitsplätze 
der Fachwerkar und Werker sowie die der Poliere, Mei­
ster und Facharbeiter. Der Personalbestand der ersten 
Gruppe betrug im Durchschnitt des ersten Halbjahres 
knapp 5 700 Personen. Nachdem dieser Wert im Fe­
bruar um 17 % unterschritten worden war, stellten die 
Betriebe in den folgenden Monaten wieder verstärkt 
Arbeiter mit angelernten Spezialtätigkeiten ein, so daß 
im Juni mit rd. 6 700 Personen sogar der Stand des 
Vorjahres leicht übertroffen wurde. Auch für die Poliere, 
Meister und Facharbeiter verbesserte sich im Laufe des 
ersten Halbjahres die Beschäftigtenlage. Im Februar 
meldeten die Betriebe noch mit 19 900 Beschäftigten 
7 % weniger als im Halbjahresmittel und damit einen 
Negativrekord seit Ende der 50er Jahre für diese 
Gruppe. Danach stieg wieder die Nachfrage nach 
qualifizierten Arbeitnehmern, die im Juni zu einem 
Beschäftigtenstand von rd. 23 100 Polieren, Meistern 
und Facharbeitern führte ; das sind 17 % mehr als im 
Februar und nur 4 %weniger als Mitte des Vorjahres. 
Dagegen blieben im Bereich der kaufmännischen und 
technischen Angestellten zusätzliche Einstellungen 
aus. Im Gegenteil: Seit etwa Mitte letzten Jahres und 
verstärkt in der ersten Hälfte dieses Jahres ist die Zahl 
der Angestellten zurückgegangen Sie betrug im Juni 
1985 rd. 5 400, ein Jahr später nur noch rd. 4 900 Per­
sonen (- 8 %}. Noch stärker zurückgegangen ist die 
Zahl der Auszubildenden, nämlich um 14% auf durch­
schnittlich 3 200 Personen gegenüber der ersten Hälfte 
des Vorjahres. 

Die Stimmung in der Bauwirtschaft hält sicher manchen 
Bauunternehmer zurück, Ausbildungsplätze anzubie­
ten . Vor allem aber verringerte sich die Attraktivität der 
Bauberufe im Urteil der Schulabgänger, so daß über 

proportional zur rückläufigen Zahl der Schulentlasse­
nen mit Hauptschulabschluß, der typischen Schul­
bildung für Bauberufe, immer weniger einen Beruf im 
Bauhauptgewerbe wählen. Berufspraxis und auch ge­
werberechtliche Vorschriften erschweren Frauen die 
Ausbildung in Bauberufen, von ihnen ist ein Anstieg der 
Zahl der Auszubildenden kaum zu erwarten. Im eige­
nen Baugeschäft arbeiteten etwa 2 800 Inhaber, wo­
mit ihre Zahl in etwa konstant geblieben ist. Die 
Widerstandsfähigkeit und die Bereitschaft der Bauun­
ternehmen, Krisen durchzustehen sowie in solchen Zei­
ten Betriebe zu gründen oder wieder zu eröffnen, 
belegt auch die Tatsache, daß die Zahl der Betriebe im 
Bauhauptgewerbe seit Jahren um 3 000 liegt und in 
der ersten Hälfte der 80er Jahre sogar leicht anstieg. 

Wegen der extrem winterlichen Witterungsverhältnisse 
zu Beginn 1985, die zu starken Produktionsausfällen 
führten, kann der Rückgang der geleisteten Arbeits­
stunden um nur 2 % auf 21 Mill. Stunden in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres trotz des Personalab­
baus gegenüber dem Vorjahr nicht überraschen. Ver­
gleicht man die Monate März bis Juni miteinander. so 
errechnet sich für 1986 ein Minus, das in etwa der 
Entwicklung der Beschäftigten entspricht. ln den ver­
schiedenen Bauarten entwickelte sich das geleistete 
Arbeitsstundenvolumen unterschiedlich. Im Wirt­
schaftsbau (+ 3 %} und im öffentlichen Bau(+ 2 %) 
sind im ersten Halbjahr mehr Stunden gearbeitet wor­
den als 1985. Dagegen wurde im Wohnungsbau mit 
8 Mill. Stunden zwar etwa das gleiche Volumen wie im 
öffentlichen Bau erreicht, doch mit einem Minus von 
8 % deutlich weniger an Arbeitsstunden geleistet als 
in der ersten Hälfte des Vorjahres. 

Die Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Be­
schäftigten meldeten für das erste Halbjahr 1986 Auf­
tragseingänge in Höhe von 1 317 Mill. DM und damit 
15 % mehr als im entsprechenden Zeitraum 1985. 
Wenn auch hier wegen des Basiseffekts- 1985 hatte 
das gering~te Ergebnis seit vielen Jahren - eine vor­
sichtige Beurteilung angebracht ist, so verspricht der 
Frühindikator Auftragseingang doch eine Belebung 
der Baukonjunktur. Hoffnungsträger ist vor allem der 
öffentliche Bau mit einem Auftragsvolumen von über 
700 Mill. DM, was einer Zunahme von 18% entspricht. 
Mit einem Wert von 326 Mill. DM konnte der gewerbli­
che Bau seine eingegangenen Aufträge um 17% stei­
gern. Deutlich geringer stieg das Auftragseingangs­
volumen im Wohnungsbau, nämlich nur um knapp 6% 
auf 289 Mill. DM. 
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Die Nachfrageschwäche im Wohnungsbau trübt offen­
sichtlich die Lage in der Bauwirtschaft Das belegen 
auch die Baugenehmigungszahlen. Danach sind vom 
Wohnungsbau in absehbarer Zeit keine beschäfti­
gungswirksamen Impulse zu erwarten. Bis einschließ­
lich Juni wurde 1986 der Bau von 3 903 Wohnungen 
durch Errichtung neuer Wohngebäude genehmigt, das 
sind 13 % weniger als 1985 und sogar 42 % weniger 
als 1m gleichen Zeitraum des Jahres 1984. Diese Ent­
wicklung wird durch den Nachfragerückgang im Mehr­
familienhausbau verursacht. Das Interesse an Eigen­
tumswohnungen ist trotz der Steuerersparnisse weiter­
hin rückläufig, und für Investitionen im reinen Mietwoh­
nungsbau gibt die Renditenerwartung wenig Anreiz. 
Von Januar bis Juni wurden 787 Wohnungen in Mehr-

Erfreuliche Halbjahresbilanz 
im Fremdenverkehr 

Die Seherbergungsstätten mit 9 und mehr Betten in 
Schleswig-Holstein registrierten im 1. Halbjahr 1986 
nach zum Teil noch vorläufigen Feststellungen 1,3 Mill. 
Gäste und 6,4 Mill. Übernachtungen. Gegenüber dem 
1. Halbjahr 1985 sind dies 8,7 % mehr Gäste und 
4,6 % mehr Übernachtungen. Zu diesem seit langem 
nicht mehr beobachteten hohen Anstieg der Nachfrage 
dürften mehrere Faktoren beigetragen haben. Einmal 
haben im Inland die bessere Wirtschaftslage, höhere 
Realeinkommen und relativ niedrige Energiepreise, die 
die Geldbeutel der privaten Haushalte erheblich entla­
stet haben, ein günstiges Klima für den Fremdenver­
kehr geschaffen. Zum anderen hat auch die im 
Vergleich zum Ausland günstige Preisentwicklung im 
Inland eine Rolle gespielt. Sie dürfte auch der Haupt­
grund dafür gewesen sein, daß erheblich mehr Gäste 
aus den nordischen Ländern, vor allem aus Dänemark 
und Schweden, nach Schleswig-Holstein gereist sind. 

Erlluterungen 

Oie Quelle ist nur bei Zahlen vermerkt, die nicht aus dem 
Statistischen Landesamt stammen. 
Der Ausdruck .Kreise• steht vereinfachend für .Kre1se und 
kreisfreie Städte•. 
Differenzen zwischen Gesamtzahl und Summe der Teilzahlen 
entstehen durch unabhängige Rundung; allen Rechnungen 
liegen die ungerundeten Zahlen zugrunde. 
Bei Größenklassen bedeutet zum Beispiel .1-5": .1 bis unter 5". 
Zahlen in ( ) haben eingeschränkte Aussagefähigkeit 
p • vorläufige Zahl 
r wo berichtigte Zahl 
s • geschätzte Zahl 
D • Durchschnitt 

familienhäusern zum Bau freigegeben, das sind 49 % 
weniger als 1985. Dagegen stieg die Nachfrage nach 
Wohngebäuden mit ein oder zwei Wohnungen um 6 % 
auf 2 777 Einheiten, was allerdings nicht ausreichte, 
um den Nachfragerückgang im Mehrfamilienhausbau 
zu kompensieren. 

Im Nichtwohnbau wurden im 1. Halbjahr insgesamt 828 
Baumaßnahmen genehmigt, 136 weniger als im Jahr 
davor. 507 Baumaßnahmen entfielen auf neu zu errich­
tende Gebäude, 16 % weniger als 1985. Die geplan­
ten Neubauvorhaben umfaßten 2,0 Mill. cbm umbauten 
Raum und damit 9 % weniger als 1985. 

Friedrich·Karl Wormeck 

ln den Seebädern verlief die Entwicklung des Fremden­
verkehrs unterschiedlich. Während in den Nordseebä­
dern im 1. Halbjahr 1986 8,5% mehr Übernachtungen 
gezählt wurden, blieb die Zahl der Übernachtungen in 
den Ostseebädern im Vergleich zum Vorjahr konstant. 
Das Zurückbleiben des Fremdenverkehrs in den Ost­
seebädern hängt mit dem schlechten Juni-Ergebnis zu­
sammen (- 8,0 %). Die Ursache für den Rückgang im 
Juni dürfte die Fußballweltmeisterschaft in Mexiko ge­
wesen sein. Erfahrungsgemäß wirkt sich ein solches 
Ereignis vor allem auf den Kurzzeitreiseverkehr aus, der 
an der Ostsee ein besonders hohes Gewicht hat. 

Auf den Campingplätzen des Landes wurden im 
1. Halbjahr 1986 rund 1,2 Mill. Gäste und 3,2 Mill. Über­
nachtungen gezählt. Das sind 1,4 % mehr Gäste und 
0,4% mehr Übernachtungen als im 1. Halbjahr 1985. e 

Kari·Heinz Kömg 

Ze1chen anstelle von Zahlen in Tabellen bedeuten: 
0 = weniger als die Hallte von 1 in der letzten besetzten 

Stelle, jedoch mehr als nichts 
- ., nichts vorhanden 

'"' Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten 
= Zahlenwert nicht sicher genug 

X "" Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll 
·.. = Angabe fällt später an 
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Volkszählung '87 /f1iiJ Zehn Minuten, die allen helfen. 

Die Fragen der Volkszählung '87 
Teil VI: Fragen 41) bis e des Personenbogens 

Arbeitsort und Wohnort vieler Erwerbstätiger liegen raumlieh 
ausetnander. Gletches gilt für dte Ausbtldungsstatte und den 
Wohnort der Schuler und Studenten. FLir den Wechsel zwischen 
Wohnort und Arbettsort oder Ausbildungsstätte werden Ver· 
kehrsmittel benutzt. tn dte Jahrlieh aus öffentlicher Kasse Milliar· 
denbetrage tnvesltert werden. Es sind zwerlasstge Informa­
tionen notwendtg, um beurteilen zu können, ob d1e Verkehrs­
lnfrastruktur dem Bedarf der Bevölkerung entspncht, ob lnvestl­
ltonen tn dtesem Beretch stnnvoll oder wemger Sinnvoll waren 
oder setn werden. 

Dte an Erwerbstätige sow1e an Schüler und Studenten gench· 
teten Pendlerfragen 12 bts 14 zetgen m Verbtndung mtt dem 
Wohnort hierfur die verkehrsmäßigen Verflechtungen zwtschen 
Städten. Gemetnden und Regtonen auf und liefern Angaben 
l.iber dte Art und Dauer der Verkehrsströme. Dte daraus ge· 
wonnenen Erkenntntsse dtenen zur Lösung verkehrsplanen­
scher Fragen und liefern Daten fi.Jr die Abgrenzung sogenannter 
Planungsregionen. Arbettsmarktregionen, Verkehrsregionen 
usw .. Dte Angabe der Anschnft der Arbettsstätte oder Schule/ 
Hochschule dtent zur gesicherten VerschiLisselung der Regto­
nalangaben, wahrend der Name der Arbettsstatte zur Festlegung 
des Wirtschaftszwetges tn Frage 16 helfen soll. 

Die Antworten auf Frage 13 ermoglichen Analysen des Berufs­
und lndtvtdualverkehrs, welche fur etne bedarfsgerechte Ver­
kehrspolitik in Bund, Landern und Gemeinden notwendig stnd. 
Beretts 1970, 1m Jahr der letzten Volkszahlung, war der lndtVI· 
dualverkehr sehr bedeutend: Von den 1,0 Millionen Erwerbs­
tätigen tn Schleswig -Holstein waren 0,3 Mlllionen Berufspendler; 
gut dte Halfte von Ihnen fuhr mit dem Pkw vom Wohnort zur 
Arbettsstatte. Aber wte sieht es heute aus? 

Auch 1m Hmblick auf Umweltschutzfragen soll Bastsmatertal 
fur Planung und Bau der Verkehrsinfrastruktur gewonnen werden. 
Dabet w1rd die Bedeutung des Fahrrades sicher ein Aspekt sem: 

19 7 0 benutzten in Schleswtg • Holstein knapp 7 % der 
Berufspendler dieses Verkehrsmtttel. Werden es 198 7 
mehr oder wentger setn? Dte Frage nach der Dauer 
der Fahrt zur Ausbildungs· oder Arbellsstatte liefert dann 
zusatzliehe Htnwetse uber dte Quahiat der Verbtndung 

• Bitte Name und An8Chrlft Ihrer Arbeltatltte oder 
• SdluleiHoc:hldlule ....,.., I Name : lo 

SirdeiHausnummer: I .__ _______ _~0 
PlZ Gemeinde : I 

.__ _ __._1 _____ -....~ 0 
f) Welchft Verbh,. kein Verkehrlmlttel (zu Fuß) • 
• mittel benutun Fahrrad • • s.. hauptdc:hllch 

{llng* Strack•) Pkw • 

~ :::=" tJ.Bahn, 8-Bahn, Straßenbahn • • 
Sdlule/Hoch8ehule ? Eisenbahn • 

Bus, ecnst. Ottentl Verilehrwmlttel • 
eonstlgee (Motomod, Moped, Mofa) • 

e WleYiel Zelt entllllt. da auf gleichem Grundstück • • 
·~s.. n IM 

fOr den Hlnw.g 
zur Albelt oder 
SdluleiHochechule? 

unter 15 M•nuten • • 
15 bis unter 30 M•nuten • 

30 bis unter <45 M•nuten • • 
<45 bis unter 80 M•nuten • • 

80 Minuten und mehr • 

Anhand der .Pendler! ragen· 12 bis 14 werden so wtch· 
t1ge Kenngrößen wte die Tages- oder dte Wirtschalts­
bevblkerung berechnet D1e Tagesbevolkerung emer 
Gemetnde ergibt sich aus der Wohnbevolkerung des Or· 
tes zuzüglich des.Pendlersaldos. Gemeinden m1t posi­
tiven Pendlersalden größeren Umfanges mi.Jssen diese 
Tatsache bei der Planung der kommunalen lnfrastruk· 
tur beachten. Die Wirtschaftsbevölkerung umfaßt dte 
Erwerbstätigen am Ort der Arbettsstatte- Etn· und Aus­
pendler sind also beruckslchttgt - etnschließlich threr 
Fam1henangehöngen. Dtese Kenngroße 1st zum Be1sp1el 
etn Kntenum fur die Abgrenzung der Fordergebtete der 
Gemeinschaftsaufgabe • Verbesserung der regtanalen 
Wtrtschaftsstruktur· - und mit den Fördergebteten s1nd 
offentliehe Investitionszuschusse jahrlieh 1n Mtlhonen­
hbhe verbunden. 

Weiteres Informationsmaterial können Sie anfordern beim 

Statistischen Landesamt Schleswig-Holstein - Stichwort Volkszählung -
Postfach 1141 , 2300 Kiel 1 
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Volkszählung '87 b'J;1 Zehn Minuten, die allen helfen. 

Die Fragen der Volkszählung '87 
Teil VII: Fragen 0 und 4D des Wohnungsbogens mit Gebäudeangaben 

Mehr als die Hälfte der Haushalte im Lande wohnen 
zur Miete. Der Bürger erwartet eine bedarfsgerechte 
Versorgung mit Wohnraum. Für eine abgewogene Woh­
nungsbaupolitik ist deshalb von Bedeutung: Wie viele 
Wohnungen gibt es überhaupt? Welche und w1e viele 
Wohnungen sind belegt? Wurde Wohnungseigentum 
erworben? Wie viele Haushalte wohnen zur Miete oder 
Unterm1ete? Die Fragen 1 und 11 des Wohnungsbo­
gens geben dazu Antworten. 

Wohnungsangsben 

0 Bewohnen Sie die WohnungtRiurne alt 

* 1) ElgentOmer, MltelgentOmer oder KaufanwArtet 

b) Hlluptmleter (einschließlich Altenteiler) 

c) Untennietet 
UntiiiTI1/eter brlluchen im~ 
k#intl tMJ!hlren Fr." m b88ntwot1en. 

Die Frage 1 soll Aufschluß darüber geben, in welchem 
Umfang die Bevölkerung Wohnungseigentum erworben 
hat und wie viele Haushalte zur Miete oder zur Untermie­
te wohnen. Die aus diesen Angaben gewonnenen Er­
kenntnisse werden für Wohnungsbedarfsuntersuchun­
gen benötigt. Für viele wohnungs-und sozialpolitische 
Entscheidungen w1e Maßnahmen zur Eigentumsförde­
rung oder zur Sicherung von Wohnraum für bevorzugt zu 
fördernde Bevölkerungsgruppen sind entsprechende 
aktuelle Zahlen unerläßlich. Kinderreiche Familien benö­
tigen andere Wohnungen als ältere Menschen. ln Bal­
lungsräumen besteht ständig ein erhöhter Wohnbedarf. 
Auch Untermieteverhältnisse beeinflussen die allgemei­
ne WohnungsbelegunQ und müssen deshalb beson­
ders berucks1cht1gt werden. Außerdem werden viele 
Untermieter eines Tages selbst nach Wohnungen fra­
gen und sind deshalb bei Bedarfsrechnungen zu be­
achten. 

FÜR LEERSTEHENDE WOHNUNGEN 

(D SeH wie vielen Monaten ateht 
die Wohnung leer? 

bll3 . 7-12 • 

~ · • 13 • 

Die Beurteilung der Wohnraumversorgung der Bevolkerung muß 
am Bedarf onent1ert se1n Leerstehende Wohneinheften (Fra­
ge 11) sind in der Gebäude- und Wohnungsfortschreibung 
gesondert auszuweisen. Die Dauer des Leerstehans ist e1n wich­
tiges Merkmal, um die Inanspruchnahme des Wohnungsange­
botes festzustellen. ln der Öffentlichkeit werden zur Zeit Zahlen 
über leerstehende Wohnungen veröffentlicht, die zwischen 
200 000 und 1 Mill1on schwanken. D1ese Bandbreite läßt wohl 
eher auf Spekulatran denn auf Wissen schließen. Deshalb ist 
die Feststellung des genauen Bestandes in Verbindung mit 
der Angabe über d1e Dauer des Leerstehans erforderlich. um 
Rückschlüsse auf ein nicht am Bedarf ausgerichtetes Woh­
nungsangebot oder eine möglicherweise eingetretene Sättigung 
der Nachfrage Ziehen zu können. 

Die Analyse der Angaben zu Frage 11 soll in Kombination 
mit anderen Ergebnissen der Wohnungs- und Gebäudean­
gaben die Ursache des Leerstehans von Wohnraum verdeut­
lichen helfen. D1e Lage, das Baualter sow1e Größe, Ausstat­
tung und Miethöhe liefern Kriterien für diese Untersuchungen. 
Wohnungsbauförderungsprogramme lassen sich durch die Er­
gebnisse der Erhebung besser planen und kontrollieren, 
und Fehlentwicklungen auf diesem Gebiet konnen vermie­
den werden. Auch Sanierung und Modern1s1erung von Wohn­
raum werden sich somit eher am kunftlgen Wohnungsbe­
darf orientieren lassen. 

Weiteres Informationsmaterial können Sie anfordern beim 

Statistischen Landesamt Schleswig-Holstein - Stichwort Volkszählung -
Postfach 1141, 2300 Kiel 1 
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STATISTISCHE M 0 NA TS HEFTE SCH LESWIG -HOLSTEIN 

38. Jahrgang Heft 10 Oktober 1986 

SCHLES II IG-HOLSTEIN I M ZAHLEIISPI E G E l 

MONATS- UNO YIERTELJAHRESUJU.EN 

1984 198~ 1985 l'l36 

Monats- Juni Juli Aug. Hai Juni Juli Aug. 
durchschnitt 

BEYOLKERUNG UNO ERIIERBSTXTIGKEIT 

•SEVOlkER IIG AH 1\}NATSENDE I 000 2 615 2 614 2 614 2 615 2 616 

~AtORLICI!E BEVtllltER!;NGSBEliEGU',S 

•Eneschl Ieiiungen Anzahl I 254 I 254 I 494 1 489 I 967 
je I 000 Elnw. Jnd I Jahr 5,8 5,8 7,0 6,7 8,9 

*lebcndgeborene Anuhl I 913 I 925 I 957 2 018 2 013 . je I 000 E1nw. ~~d I Jahr 8,8 8,8 9 ,I 9,1 9 , 1 

•Gestorbene (ohne Totgeborene) Anzahl 2 565 2 611 2 407 2 527 2 417 . je 1 000 Ef~>l . und I Jahr 11,8 12,0 11 ,2 11,4 10,9 
da,...nter 1m erste• Lebensjahr Anza~l 18 16 12 15 23 

je I 000 lebendgeborene 9,4 8,3 ~.1 7, 4 11,4 

*Oberschuß der Geborenen (+) oder Gestorbenen ( - ) Anzah 1 652 686 450 509 404 
je 1 000 EI nw. und 1 Jahr 3, 0 3,1 2 , 1 2,3 1,8 

II~NOERUHGEN 

*Ober die landesgrenze Zugezogene Anzahl 5 582 5 461 4 925 7 223 6 376 
•Ober die Landngrenze Fortge:o9~ne Anuhl 5 164 4 746 4 404 s 373 4 g7o 

*llanderungsgewl M ( •) oder -verl u,t ( - ) Anuhl + 418 • 115 521 • 1 850 + 1 406 
• Inner halb d~s Landes Umgezogene! Anza~l 10 213 10 057 8 678 II 4S1 10 794 

~anderungs falle Anzthl 20 958 zo 265 18 007 24 047 22 140 

ARBEITSLAGE 

•Arbeitslose 1 000 109 118 106 112 111 107 106 106 !C~ 

darunter *J14nner 1 000 64 69 62 64 62 61 59 S9 57 

Kurzarbel ur 1 000 13,7 11,8 6,5 4,1 2,6 7,1 4,6 2,8 3,3 

daru~ter Manner 1 000 12,0 10,3 5,4 3,2 2,1 6,3 4,1 2,4 2,9 

Offene Stellen 1 000 2, 7 2 , 9 3,1 3,1 2,8 4 ,8 5,0 4 ,6 4,7 

lAII[IWIRTSCHAfT 

Y I EHBEST ANO 

*Rindvieh (elnschlleßl1ch K~lber) 1 000 I 6271 1 5921 1 652 1 594 
darunter *:ifl,hkuhe 

(ohne .l;men- und tlutterkuhe) I 000 545• 5261 507 490 

•Schweine I 000 1 7671 1 7431 840 1 7~8 
darunter *Zuchtsautn 1 000 19la 1931 194 190 

• darunter •trachtlg 1 000 130a 129a 131 131 

SCHLACHTUNGEN2) 

• Rinder (ohne Kalber) 1 000 St . 45 45 28 34 39 37 35 41 43 
• Kälber 1 000 St. 1 1 1 1 1 I 1 I 1 

•Schweine 1 000 St . 240 232 211 230 221 230 229 218 212 
darunter *Hau~~chlachtungen 1 000 St. 4b 3C 2 2 2 2 2 2 2 

• SCHLACHTHEHGEN3) AUS GEIIERBLJCHEN SCHLACHTUNGEN2) 
{ohne Geflügel) 1 000 t ll, 7 31,8 25,2 28,3 29.4 29,4 28,9 29,6 30,1 

darunter •Rinder (ohne Kälber) 1 000 t 12,4 12 . 7 1,8 9,4 11,2 10,4 10,2 11,9 lU 
*K~lber 1 000 t 0 , 1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
•Schweine I 000 t 19,1 18,7 17,0 18, 4 17,7 18,8 18,4 17,5 17,1 

OURCHSCH.~lTTLICHES SCHLACHTGEWICHT ' ur2) 

R1nder (ohnt Kalber) kg 281 286 279 279 289 286 291 292 296 
K•lber kg 108 115 123 113 121 112 116 114 115 
Schweine kg 81 82 81 81 BI 82 81 81 81 

GErLOGEl 
Elngl'legte Bruteler4) •rur Legehennenkulten 1 000 152 151 109 177 142 

rur .... thuhnerltuöen 1 000 850 2 3 

•Gefl Uge1rle1 sch5) 1 000 kg 832 274 29 50 34 

*HILCHERZEUGUNG 1 000 t 223 217 248 231 201 270 252 p 229 p 204 

darunter •an Molkereien und Handler ge l iefert 'l 96 96 98 98 96 98 p 98 p 98 p 97 

•111lchlelstung je Kuh und Tag • k9 13,1 13,3 15, 4 13,9 12,1 p 16,5 p 15,9 14,0 p 12.5 

•) Dl ese Pos ft Ionen ><erden von a11 en StatIstischen Landesämt~rn Im "Zahl enspl ege 1" veroffent licht 
I) ohne Innerhalb der Ccme1nde ln9ezogene 2) Sls Oeze111ber 1984 lnlandtltre, ab Januar 1985 Jn- u•d Auslandtiere 3) e1nsch11eSI1th Schhchtfette , 
jedoch Ohne Innerelen 4) in Betrleb~n mit einem Fassungsvermögen von 1 000 und !!!ehr Eiern 5) aus Schlachtungen inlandlscMn Geflügels in Schlach-
~erelen 111t einer Schllchtkapazltat von 2 000 und mehr Tieren Im Monat 
a) Dezember b) Winterhalbjahr 1984/85 • 5 c) Winterhalbjahr 1985/86 • 4 



NOCH: ..ONATS- UNO YIERTELJ~I!RESZAHLEN 

PRODUZIERENDES GEWERBE 

VEAARBE ITEN!lES GEWERBE 1) 

•Besch~ftlgte (elnSthlit!lllch Utlger !nh~ber) I 000 
darunter •Arbe I ter und gewerbiith Auszubl ldende I 000 

•GeleiHete Arbeiterstunelen 

•Lohn~ume 

Auftrlgsclngang au~gewahlter Wirtschaftszweige 
us dt!ll lnhnd 
aus dee~ Aus land 

•ib$atz (ohne I.CSatzsteuer) 
lnlfndSU:ISitl 

•Aushndsumsatz 

•Koh 1 everbra~tll2 l 

•Gas verbra~cb3) 
•stadt• Und ko< ere I gas 
•Erd- und Eroolgas 

•Helzö1verbrauth4) 
•leichtes Heizöl 
•schweres Heizöl 

• St romverbrauch5) 

•Stromerztugung (Industrielle E1generzeugung) 

•Jnde• der Nettoproduktfon für Betriebe 
,,. produzierenden Gewerbe 6) 

BAUIIA!Jl>TGEIIUBE 7) 

•eesch<iHigte (eln"hlleßl Ich tatlger Inhaber) 

•Geleistete Arbeitsstunden 
darunter fur 
"Wohnungsba~ en 
•gewerbliche und Industrielle 1\iuten 
•Yer.ehrs- und tiffent liehe 1\iuten 

•Lohnsu:me 

•Geheltssu-

•a.ugewerbltcher tDsatz (ohne lbsatzsteuer) 

Auftragsei ngang8 l 

AUSBAUGE\IERBE9) 

Beschltftlgte 

Geleistete Arbeitsstunden 

Lohn· und Gehaltssu<rne 

Ausbaugewerbllther U.satz (ohne Umsatzsteuer) 

OFFEHTLICHE EHt:RGIEVERSORGlJNGIO) 

•Stroct!rzNgung (brutto) 

•st rOIIVerbreuch ( elnschlleßl I eh Verluste, 
ohne Pumpstromverbrauch) 

•Gaserzeugung (brutto) 

HANDWERK 

HANDWERK (l'leßzahltn)ll) 

•eeschUtlgte (eln,chlleßllch tat iger Inhaber) 

I 000 

11111. Oll 

11111. 011 

Hili. liK 
H111. DH 
11111. DM 

Hili. DM 
Hfll. DH 
11111. DM 

I 000 t SKE 

Hfll. m• 
11t11, ,., 
11111. .... 

I 000 t 
I 000 t 
I 000 t 

H1ll. kllh 

Hili, kWh 

1980 • 100 

I 000 

I 000 
I 000 
1 000 

1!111. ll!1 

Hili. Oll 

Hili. OH 

Hili. OM 

Anz~nl 

1 000 

Hlll, DM 

Hili, Oll 

Hili. kWh 

11111. •• 

em Ende des VIertelJenres 30.9.1976 ö 100 

•IJII1satz (ohne Umsatzsteuer) VJ.-0 1976 ö 100 

1985 

t'.ontts­
Ciurchsthnltt 

165 
113 

16 139 

306,1 

207 ,I 

I 647 
I 143 

503 

3 020 
2 346 

674 

19 

39,5 

79 
9 

70 

236 

24 

103 ,6 

47 249 

5 156 

2 155 
I 119 
1 749 

1De,4 

19,7 

364,1 

209,2 

8 083 

970 

20,1 

59,2 

1 842 

861 

101,9 

135,0 

166 
114 

15 970 

319,1 

216,4 

1 733 
1 155 

578 

3 046 
2 390 

656 

17 

38,6 

72 
8 

63 

240 

25 

104,7 

41 345 

4 231 

1 606 
946 

I SB! 

86,2 

18,3 

319,2 

196,4 

7 486 

890 

18,5 

55,1 

1 732 

891 

97,7 

130,9 

Juni 

165 
114 

15 583 

315,8 

228,3 

1 718 
I 186 

532 

3 036 
2 363 

672 

237 

20 

111,0 

42 130 

4 967 

1 889 
I 030 
l 912 

95,4 

18,5 

363,8 

233,0 

7 440 

842 

18,7 

49,8 

1 510 

753 

2.Vj.85 

96,4 

127,2 

1985 

Juli 

156 
115 

15 375 

333,5 

211,2 

2 012 
1 573 

439 

2 988 
2 400 

588 

238 

25 

94,4 

42 658 

5 287 

I 946 
1 106 
2 119 

104,7 

18,3 

407,4 

227,0 

7 539 

929 

20,3 

56,4 

1 464 

754 

•) Diese Positionen werden von 1llen Statistischen Landesamtern 111 'Zahlensplegel' veröffentlicht 

Aug. 

168 
116 

15 193 

329,0 

208,9 

1 482 
1 004 

478 

2 888 
2 219 

669 

222 

24 

95,9 

43 265 

5 224 

1 876 
1 159 
2 061 

104,6 

18,3 

380,0 

184,0 

7 709 

909 

19,3 

53,4 

I 598 

754 

Kai 

166 
114 

15 600 

327,6 

226,8 

1 553 
1 088 

465 

3 156 
2 578 

579 

252 

23 

108,9 

39 493 

4 572 

1 627 
1 023 
1 830 

04,0 

16,8 

320,0 

232,4 

6 912 

815 

17,2 

45,2 

I 478 

825 

1986 

Juni 

167 
115 

15 421 

341,2 

244,8 

1 511 
1 050 

461 

3 061 
2 375 

687 

228 

24 

104,8 

40 116 

4 876 

1 767 
1 052 
1 942 

93,3 

18,3 

380,0 

285,2 

7 Oll 

834 

18,5 

51,7 

964 

728 

2.Yj.l!6 

97,0 

137.5 

Juli 

168 
116 

14 636 

347.7 

226,8 

1 419 
1 005 

414 

z 926 
2 282 

644 

228 

24 

40 254 

4 933 

I 672 
1 127 
1 990 

101,9 

17,4 

404,1 

218,2 

7 085 

850 

19,4 

52,8 

Aug. 

169 
116 

15 316 

330,1 

219,7 

I 702 
1 237 

465 

2 798 
2 222 

577 

238 

25 

1) Betriebe mit I• allgellleinen 20 und ~hr BeschHtlgten. Zur Methode ~lehe Statistischen Bericht E I I 2) 1 t Steinkohlt • I t SkE • Steinkohle-
Einheit (29 308 1\J) 3) 1 000 m• Gas (Ho ö 35,169 1\J/m');; 1,2 t S~ 4) I t ~~hol, leicht ö 1,46 t SkE, schwer;- 1,40 t SKE 5) 1 000 kllh Strom 
ö 0,123 t SY[ 61 ohne 1\usbaugewerbe, Gas-, Fernwarme-und Wasnrversorgung 7) Ab /4uz 198& vorlauf1ge Ergebnisse. Zur Methode siehe Statlstlsthen 
BerichtE II I 8 Nur Betriebe von Unternell!!len mit 20 und l!lehr ßeschäftlgttn 9) Zur llethode sle~e St~tlst1schen BerichtE 111 1 
10) Quelle: Der Wlrtschafts<~lnlster des Landes Schleswlg-Ho'steln 11) ohne handwer~llche '~ebenbetrlebe 

• 



KOCH: MONATS- U~D VIER~ElJAHRESZAHLEN 

T 
1984 193$ 1985 1986 

Honats• Junt Juli Aug. Juli A~g. 
durchsc.hn tt 

BAUTIHICKEIT 

8Aiilitii'IC'IG~rl~EN 

'1/ohogeblude (E rrt c.htun~ neuer Geb5ude) Anuhl 503 459 555 564 463 1>31 571 627 503 

darunter m1t 
*I Wohnung Anzahl 385 384 411 480 401 547 509 543 457 

*2 \.i')'l"'Jng~n Anzohl 73 SI 5~ 60 46 69 47 72 33 

~Rau:~~tnhaH 1 000 ... 458 346 435 396 31<1 439 383 422 320 

•öohnflliche 1 000 ... 83 63 78 72 58 80 70 75 58 

·~lc.htwoMgebäudc (Errtc.Mung neuer Gebäude) Anzahl 122 114 129 152 138 135 96 119 89 

•Rauntnnalt I 000 111 1 4118 424 472 683 438 428 433 455 316 

•r•utzfhche 1 000 . 71 72 80 110 73 70 66 75 56 

•w hnungen Insgen t (alle 8aum5nahmen) Anzahl 075 786 949 911 6&8 891 800 818 601 

HANDEL UIID GASTGEWERBE 

AUSFL'liR 

•Ausfuhr tt\Sgesaat Kill. Ll1 840.1 836.1 766,2 015,2 760,5 739,1 737 .s 700,1 

davon Guter der 
•Ernahrungs•l rtschaft Kill. DM 129,6 129,8 129,6 126,5 104,5 132,5 122,7 128,2 

•g~rbllchen 111 rtschaft Kill. DM 710,5 706,3 636,6 888,7 656,1 606,7 614,8 571,8 

davon 
•Rohstoffe r1111. Oll 18,4 17,3 16,1 19,0 8,9 13,5 15,4 12,3 

•Hal bwaren 14111. DM 71,0 69,0 61 '7 74,4 63,5 39,4 50,8 37,5 

•rertlgwaren 14111. OH 621,1 620,0 558,8 795,3 ~83,6 553.8 548.7 522,0 

davon 
•vorerze.gnts~e Hlll. Oll 85,4 04,9 91,2 92,6 82,9 86,5 95,2 76,0 

•Enderzeugntsse Mill , Oll 535,7 525,2 467,7 702,8 500,7 467,2 453,5 446,0 

nach ausgewllhlten Verbrauchs !lindern 

•EG·Länder 14111. tH 346,5 386,5 3H,6 436,6 309,2 399.9 388,1 353,0 

darunter ~~ ederlonde H\11. OM 70,8 87,5 76,0 US,B 63,9 89,6 67,7 63,6 

OaneNr< fllll. Oll 73,6 78,2 78,0 6~.4 76,5 70,3 71.1 62.2 

Frankreich 11111. DM 62,6 68,9 64,9 90,4 49,3 73,0 73,5 59,2 

Verel nl gtes Königreich 14111. OM 55,7 60,8 56,8 64,9 44,5 63,1 69,8 61,1 

•!1\ZWIANDELSUMSATZE (llet\zahl) 1980 • 100 109,9 111.5 106.3 120,2 114,4 r 117,0 r 109,6 118,8 

• GASTGEWERBE l\TZE (H uh1) 1980 • 100 106,5 107,5 131,5 151,4 157,6 r 131,1 r 132,6 154,9 

FREMDENVERKEHR IN BEHERBERCUMGSSTliTTEN 
IIIT 9 lD HEHR GliSTEBETTEII ( el nsthl. Jugendhertlergen) 

•,Ank..nfte I 000 236 245 362 448 436 p 365 p 390 

darunter •von Auslandsgasten 1 000 23 27 37 65 43 p 36 p 45 

·o~•rn"htungen 1 000 361 360 2168 3 191 3 274 p 1 739 p 2 140 

e darunter •von Auslandsgasten 1 000 42 49 65 104 79 p 69 p 84 

VERKEHR 

SEESCHifFmiT1) 

G•Jtere~~~Pfang 1 000 t 1 205 I 263 1 332 I l31 1 319 
GUterversand 1 000 t 669 739 743 588 802 

Blll,ENstH1FFAHiiT 

*Gilteri!Ciptang 1 000 t 140 128 131 123 138 116 120 122 105 

*GJterv ersand 1 000 t 153 142 lll 146 187 163 159 195 188 

•z LASSU!IGtN FABRI~EUER kRAfTFmiZEUGE Anzahl 8 BSS 8 604 8 915 9389 7 oso 10 869 

darunter kraftrlider 
(etnscbl1eßllch Motorroller) Anlihl 342 261 343 269 164 455 

•Per~onenkraftwagen 2) Anzahl 7 894 7 732 7 840 8 415 6 290 9 701 

•tastk raftwagen 
{elnHhltefl11ch 01lt Spezlalaufbau) Anzthl 38& 351 405 384 323 419 

STRASSENYERKEHRSUNFlll.LE 

•Unfälle mit Personensc.haden Anzahl 1 472 356 I 676 1 806 1 688 I 628 1 742 p I 692 p 1 83C 

•Get öteU Personen Anzahl 37 31 39 37 39 42 31 p 20 p 42 

·~er1et zte Personen Anzahl I 876 726 2 147 2 339 2 148 2 091 2 297 p 2 227 p 2 344 

•) 01 ese Pos lt 1 onen werden von allen Statt st Ischen Landeslinltern Im •zahl enspl ege1" verbffent 1 fcht 
1j ohne Eigengewichte der als Ver•ehrsmltt•l im Fährverl<.ehr transoortlerten Eisenbahn- und StraBenfahrzeuge 
2 Plnsc.blleßllch Konblnatlonskrartwagen 



IIOCH: IIIIIATS- UIIO VIERTELJAHRESZAHLEN 

1984 1985 1985 1986 

Monats-
durchschnitt I) Jun1 Ju11 Aug. ""11 Junta Juli• Aug,a 

GELD UNO OEO lT 

KREDITE Ulro EIHLA&EN2) 

*Krtdtu3) an Htcht~nken Insgesamt 
(Stand a111 Jahres- bzw. Honatsende) H111. OH 68 298 10 876 69 186 68 932 69 093 73 112 73 295 73 084 7Z 902 

darunter 
*Kredite 3) an 1nland1sche Nichtbanken H111, OH 66 472 69 135 67 459 67 203 67 388 71 530 71 737 11 556 71 352 

*kurzfristige Kredite (b1s zu I Jahr) H111. DM 9 729 9 817 10 306 9 781 9 698 10 654 10 693 10 178 9 884 
•an Unternehmen und Pr1 vatpersonen Hfl I. OH 9 466 9 594 10 078 9 623 9 538 10 235 10 291 9 816 9 632 
•an tlffent 11 ehe Hausllalte Htll. Oll 264 223 228 159 160 419 402 362 253 

•mtttelfrtsttge kredtte (I bfs 4 Jallre) H111, OH 6 961 6 082 6 271 6 227 6 213 5 662 5 578 5 603 5 !i65 
•an Unternehmen und Privatpersonen Htll. OH 5 190 4 587 4 804 4 816 4 734 4 424 4 392 4 378 4 371 
•an öffent11che H4ushalte H111. Oll I 770 1 495 I 473 1 455 1 480 1 238 1 185 1 169 1 194 

•11ngfrtst1ge kredtte (.-ehr als 4 Jahre) Hlll. DM 49 782 S3 236 50 876 51 195 51 476 55 213 55 466 55 830 55 902 
•an Unternehmen und Privatpersonen Htll. Oll 37 401 39 954 38 321 38 577 38 805 41 429 41 779 41 997 42 143 
•an öffent 11 ehe Hlushal te H111. DM 12 381 13 282 12 555 12 618 12 671 13 784 13 687 13 833 13 759 

•Etnllgen und aufgen01110ene Kredtte3l von Htcht~nken 
(Stand .". JahrH- bzw. Monatsende) H111. DM 42 502 45 182 43 001 43 514 43 765 47 229 47 420 47 916 48 628 

•stchtetnllgen und Tel"atngelder M111. OH 26 271 28 203 26 885 27 473 27 613 29 220 29 384 29 866 30 453 
•von Unternet.en und Prt ntpersonen M111. OH 19 983 21 686 20 525 21 078 21 066 22 530 22 772 23 257 23 722 
•von llfrent ltchtn Haushai ten Mtll. OH 6 288 6 518 6 360 6 39~ 6 547 6 689 6 612 6 609 6 731 

*Spue 1 n J.gen Mtll, OH 16 231 16 978 16 117 16 041 16 152 18 009 18 036 18 050 18 175 
•bet Sparkassen (Spareinlagen, Sparbrtere, 

Na~ttnsschu 1 dverschre1 bungen) Htll. OH 12 174 12 894 12 325 12 310 12 363 13 129 13 145 13 153 13 225 

•Gutschriften auf Sparkonten 
(e1nsch11e611ch Ztnsgutschrtften) Mlll. OM 990 1 039 781 1 132 990 928 848 1 138 895 

•tastschrtfttn auf Sparkonten M111. 014 946 980 777 1 223 879 785 821 I 124 770 

ZAHLUNGSSCHillER IGU I TEH 

·~onkurst (eröffnete und 1111ngeh Mlsu abgelehnte) Anzahl 64 73 87 ~9 82 78 80 52 73 

•verglet chsverfahren Anzahl 0,2 0,3 

*llechsel protestt (ohne dte bet der Post) Anzahl 352 330 345 383 306 
*llechselsu""'e H111. DM 2,5 2,6 4,6 2,6 2,2 

STEUERN 

STEUERAUHOIIMi.H MCII OER STEUERART 
VIerteljahres-
durchsehnt tt z. VJ .es 2.Vj.86 

*"-1nschlftssteuern Hlll, OM 2 311,3 2 408,5 2 129,1 2 234,8 
•steuern v0111 Elnk-n Mtll. OH 1 644,7 1 748,4 1 528,3 1 578,4 

*löhnsteuer 4) Ml11. OH I 210,6 I 296,5 1 121,4 1 186,5 
•veranhgte Etnk-nsteuer Mtll. DM 231,4 244,6 184,1 156,4 
•ntchtveranhgte Steuern v0111 Ertrag 14111. OH 22,1 26,8 27,6 29,0 
*korperschaftsteuer 4) H111. CH 180,6 180,5 195,1 206,7 

*Steuern vom Ulllsatz Mlll. OH 666,5 660,1 600,8 656,3 
*UIIIsatzsteuer M111. OH 396,2 366,4 297,0 349,9 
*E 1 nfuhrumsat zs teuer Htll. OM 270,3 293,7 303,8 306,4 e *Bundessteuern 11111. OH 130,8 130,8 130,6 127,6 

•Zoll e H11l. OH 0,0 0,0 - 0,1 0,0 
*Yerbrauchsteuern (ohne 81ersteuer) 11111. OH 118,4 116,6 116,1 115,9 

*landessteuern Htll. OH 164,7 165,9 168,2 210,0 
•veMIÖg~nsteuer H111. OM 27,6 26,3 23,2 25,3 
*Kraftfahrzeugs teuer 11111. OH 71,9 76,1 83,9 107,8 
•etersteuer Htll. OH 6,2 6,4 6,3 9,2 

•Ge.tndcsteuern 14111. DM 267,5 274,9 275,3 257,5 
•Grundsteuer A Hlll. OH 7,5 7,7 7 .s 7,4 
•Grundsteuer 8 Mlll. OH 61,0 63,7 59,2 59,9 
•Gewerbesteuer 

nach Ertrag und Kapital (brutto) Htll, DM 189,8 194,0 198,9 180,4 

STEUERVERTEILUIIG AUf DIE 6E81ETSKORPERSCHAFTEN 

•Steuerelnnahlllen des Bundes H111. OH I 211,5 1 247,5 1 125,1 I 173,5 
•Antetl an den Steuern v~ Etnk01:11en H111. OH 628,8 661,9 585,5 605,0 
•Anten an den Steuern vaa U111satz Mtll. DM 436,6 432,4 393,5 426,6 
*Antet 1 en der Gewerbesteueru11lage H111, DM 15,3 16,4 15,4 14,3 

*Steueretnnah!llen des Landes H111. OH I 347,9 438,8 252,0 I 293,9 
*Antetl en den Steuern VOIII Etnkoosoen H111. DM 716,5 824,7 725,2 749,2 
*Ante11 an den Steuern v0111 Umsatz M111. OH 391,4 431,6 343,3 320,5 
*Anteil en der ~erbesteuer11111hge H111. OH 15,3 16,4 15,4 14,3 

*Steueretnne~men der ~~ nden 
und Cl!lllelndeverbende Hlll. OH 473,7 487,6 486,5 470,1 

•Ge .. erbesteuer 
nach Ertrag und Kapttal (nettoJS) H111, DM 159,3 161,2 168,1 151,8 

•Anteil an der lohn- und 
veranlagten E1nkoo-.~ensteuer H111. 01'1 236,7 245,5 242,0 ?41,1 

Fußnoten n4chste Sette 



• 

PREISE 

PAEISIIIDEXZIFFER~ IH BUNDESGEBIET 1980 ; 100 

Ausfuhrpreise 

Grundstoffprehe6) 

Erzeugerprel st 
gewerblicher Pr0dukte6) 
ludwlrtschaft1 lcher Produkte6) 

*Preis Index fur Wohngeb.lude, Neubau, 
Bau! etstungen m Cebllude 

E ln<tufsprel se ltndwl rtschaft llcher Betrl ebsml ttel 
(Ausgabenlndex) 6) 

Einzel h111delsprelse 

*Preisindex für die Lebenshaltung 
aller privaten Ha~shtlte 

darunter fur 
*llahrungsmlttel, Getranh, Tlbatwaren 
Bekltldung, Schuhe 

Wollnungsmleten 
Energie (ohne Kraftstoffe) 

HOCH: IIONßTS- UNO VIERTELJAHRESZAHLEN 

1984 198~ 

Montts­
durchscllnltt 

122,8 124,6 

116,2 119,4 

121,2 122,1 

119,2 121,8 
106,9 103,1 

114,0 114,5 

116,1 115,2 

115,6 117,5 

118,4 121,0 

116,0 116,9 
115,7 118,4 

120,0 123,9 
128,8 133,4 

Juni 

126,4 

120,1 

123,4 

122,0 
104,1 

115,5 

117,9 

121,3 

117,8 
118,1 

123,8 
131,0 

1985 

Juli 

124,5 

120,0 

122,3 

122,1 
103,7 

115,1 

117,6 

12.1,1 

117,2 
118,1 

124,1 
131,5 

Aug . 

122,4 102,3 

119,6 117,4 

120,9 105,2 

121,9 118,6 
102,7 97,3 

114,8 116,1 

114,4 109,8 

117,0 117.7 

120,7 120,9 

116,0 118,5 
118,3 120,5 

12.4,3 126,1 
131 ,8 118,6 

1986 

Juni 

99,8 

117,1 

103,9 

118,5 
98,9 

108,8 

117,7 

121,1 

118,9 
120,5 

126,3 
116,0 

Juli 

96,6 

116,6 

101,6 

117,7 
p 98,8 

107,2 

117,2 

120,5 

118,4 
120,6 

126,6 
112,0 

Aug. 

116,9 

120,2 

117,2 
12D,7 

126,8 
113,1 

H.i~l. Haushalt~gerate u. •· Güter 
filr dlt HaushtltsfUhrung 115,9 117,7 117,7 117,8 118,0 118,9 119,0 119,1 119,2 

LOHNE UND ~HXL TER 

- Effektivverdienste ln DH -

ARBEITER IN IH11USTRIE UND J«>CH- lmD TIEFBAU 

Brut towtKhen1erdlenste 
*!lll!nnllche Arbeiter 

darunter *Ftchubelter 
*weibliche Arbeiter 

darunter *Hilfurbelter 

Bruttostundenverdl enste 

~nnllche Arbeiter 
darunter *Fachlrbel ter 

*weibliche Arbeiter 
derunter *Hilfsarbeiter 

Bezah 1 te Woc henarbeltszel t 

llännllche Arbeiter (Stunden) 
weibliche Arbeiter (Stunden) 

ANGESTELLTE, BRUTTOHONATSYERDIEHSTE 

in Industrie und Hoch- und Tiefbau 

~auf114nnlsche Angeste 11 te 

-..nnllch 
*Weiblich 

Technische Angestellte 

•aannl Ich 
*weiblich 

ln Handel, Kredit und Versicherungen 

Kaufmannische Angestellte 

*ll:lnnl1th 
*weiblich 

Technische Angestellte 

lllllnn11ch 
weibiith 

in Industrie und Handel zusa-n 

Kaufmännische Angestellte 

männlich 
welbl Ich 

Technl sehe Angeste 11 te 

tllolnnllch 
weiblich 

686 699 • 106 
713 7Z9 737 
467 481 485 
446 460 467 

16,69 11,07 17,15 
17,45 17,88 17,95 
11,72 12,17 12,25 
11,23 11,70 11,80 

41,0 40,8 41,2 
39,8 39,5 39 ,6 

3 981 4 123 4 127 
2 749 2 842 2 841 

4 114 4 263 4 292 
2 692 2 112 2 777 

3 265 3 374 3 381 
2 217 2 305 2 298 

3 255 3 397 3 424 
(2 178} 2 161 2 178 

3 492 3 610 3 617 
2 363 2 456 2 449 

4 042 4 186 4 217 
2 654 2 725 2 729 

*) Diese Positionen werden von allen Statistischen Landesämtern I• "Zahlensplegel" veröffentlicht 
1) Bestlndszahlen bel Kredite und Einlagen: Stlnd 31. 12. 2) Die Angaben Ulllfassen die ln Schleswlg-Holsteln gele9enen Niederlassungen der zur 
110natlichen 81lanntatlstfk berichtenden Kredltlnstltutt; ohne Landeszentralbank, ohne die Kredltgenossensthaften (Rtlffelun), deren Blllnzsu­
am 31. 12. 1972 weniger als 10 Hlll. DM betrug, sowie ohne die Postscheck- und PostsparkiSsenamter. NJ 1. 1. 1986 elnschliel!llch Ralffthtnbanktn 
3) elnsch11e611th durchlaufender Kredite 4) nach BerUckslchtlgung der Elnnahl!len und Ausgaben aus der Zerlegung 5) nach Abzug der Gewerbesteuer-
u•lage 6) ohne U.Satz-(llt!hniert-)steuer a) Siehe Ful!note 2 



JAHRESZAHlEN 8 

Erscheint 1• 1110nat Iehen lletl sei • lt A 

--,------ ------~--------------------. 

Janr 

1981 

1982 

1983 

1984 

198~ 

Jahr 

1981 

1982 

1983 

1984 

198~ 

Jahr 

1981 

1982 

1983 

1984 

1985 

Wohnungswesen 

---------------------
ZUllt 8a 

~uneltm I ote -
Woh­

nun~en 1: 
tn 1 000 

16 

13 

17 

12 

9 

rert lggestell te 
Wohr.ungen 1 

1~ 

1'> 

H 
16 

10 

SOZielen 
Wohnun~s­

ba•,21 
lt. ~ 

10 
10 

13 

14 

21 

Kfz-Bestand 1r:1 1. 7. 

Bestond 
cln 

\oio n ni1en 
lo 

1 000 

125 
1 140 

1 153 

I 170 

1 181 

t.usf nr 

·---------
lns­
~eu t 

e 516 

e 132 

8 146 

10 081 

10 0J3 

ln 
EG-unaer 

ln 
lander 
der 
EFTA 

Mtll. 011 

3 309 

3 4R6 

l 541 

4 158 

4 639 

1 209 

1 185 

I 11~ 

1 176 

1 313 

nvertenrsunfall e 
Persone schaden 

von CUtern 
der 

ge• rb­
llcnen 

111 rtstl aft 

6 942 

6 709 

6 71>1 

8 526 

8 475 

Fre=denverke r3) 

l.nk fte Ob r acntungen 

tns­
gesa t 

2 960 

2 ll81l 

2 859 

2 832 

2 940 

Auslands­
gaste 

in I 000 

281 

275 

270 

278 

321 

Sozlalhtl fe 

17 648 

16 949 

16 523 

16 3211 

16 322 

~4b 

502 

~05 

498 

583 

Spar-
--------------------------------------------elnlagen6) ---------------------

Krtegs­
o~fer 

f rsorge 

149 

169 

I 19~ 

1 22~ 

1 24~ 

Kraft­
rader 

24 

29 

34 

37 

38 

ln 1 000 

Steuerelnnahloen 

983 

~99 

1 022 

1 049 

1 t'07 

nach der ~teuerverteilung 

des 
Buna es 

4 617 

4 578 

4 811 

4 1146 

4 990 

des 
Landu 

4 732 

4 859 

5 174 

5 391 

5 755 

der 
Gemeinden 

I 7b0 

I 749 

1 821 

I 895 

I 950 

Lkw5) 

56 

55 

54 

54 

54 

Steuern 
Vcr.l 

Uotsatz 

2 480 

2 443 

2 720 

2 666 

2 640 

unta1h 

17 427 

17 )q3 

18 )Q4 

17 &59 

16 270 

Steuern7l 

lns­
geu t 

5 262 

s 342 
5 546 

5 787 

6 154 

Pretstndlzes im Bundesgebiet 1980 • 100 

Erzeugerprelse9l 

fu~ 

Wahn­
gebaude 

Lebenshai tung 
aller prhaten 

Haushai te 

tns­
gesMt 

llahrungs­
lllttel, 

Getranie, 

521 

485 

51) 

442 

377 

Lohn· 
steuer 

22 492 
22 )GQ 

23 SQZ 

22 Sb 

20 714 

vera~lagte 
ttntomen­

steuer 

Mlll, tl't 

3 570 

3 737 

3 961 

• 116 

4 425 

129 
979 

948 

92ö 
978 

lndustr i eerbelt er 10) 

Bruttowochenlohn 

11.\nnor Frauen 

101 

31. 12. 
in 

Mt11. CM 

13 693 

I~ 539 

15 667 

I~ 2JI 

17 830 

ins­
gesll!lt 

Aufwand 
in 

14111. Oll 

735,9 

807,2 

8bJ,5 
927,9 

1 005,1 

Aufwand 
in 

Mtll. Oll 

242.1 

276,2 

298.~ 

330,1 

391,7 

56,41 

66,7 

69,44 

83.2 

54,7 

60.5 

6l.O 

o4 .8 

66,9 

Fundierte Sch ld~n 

ver­
braue~­
s:e~e'"n 

522 

471 

474 

473 

466 

Gewt!rbe­
steuer 
n~ch 

Ertrag 
und 

upita1 

773 

746 

727 
759 

776 

10 145 

11 434 

12 564 

13 768 

14 648 

Löhne und Ge'>a I ter 

Angestellte tn 
Industrie 11) und llande1 

8rut;011onatsgehal t 

tauf nnlscne 
Angestellte 

Männ~r Frauen 

technische 
Angestellte 

ll.lnner 

der Gerleinden l.ind 
Geotl!l Odeverbande 8) 

lns­
~esa 

2 722 
2 843 

2 8116 

2 949 

2 993 

~re~llt-
1:14rkt· 
.. ttt~l 

2 110 

2 205 

2 nu 
2 252 
2 287 

öffentl I eher Ofens~ 

• 
gewerb· 
1fther 
Produkte 

Iandwirt­
schaft-
1fther 
Produ<te 1abatwaren -------------------------------------

I •81 
1932 

1983 

1984 

19~~ 

107,8 

114 ,I 

115,U 

119,2 

121.8 

lat.,O 

109,8 

103.2 

105,9 

103 .I 

105,9 

108,9 

111,2 

114,0 

114.5 

101>,3 

111,9 

115,6 

118,C 

1ll,O 

104,8 

111,3 

114,3 

116,0 

116,9 

633 

646 

671 

6 '6 

6~9 

420 

437 

454 

467 

481 

3 178 

1 349 

3 392 

34n 
3 610 

l 158 

2 294 

2 27 
2 .;~3 

2 456 

3 642 

3 805 

3 92!> 
4 0.:2 

4 I 6 

J 111 
3 221 

l 2 4 

3 284 

3 505 

2 302 

2 3114 
2 442 
2 4 4 

2 ~lb 

1) Errichtung neuer Gebaude 2) 1. FOrderungsweg 3) Nur Beh~rber~ungsstett@n mit 9 und ~:~ehr Gastebetten, elnschf I ltch Klnder~e e und Jugcnc-
herbergen, eb 19a4: Auslander elnschlteSllth DDR 4) elnschlt lltll Y.<ni>1Mtlonskraftwagen Sj cinsthlte 11th •tt Spezullufbau 
6) ohne Postsparetnla~en 7) ~elle rur st•atltthe Steuem: Der Flnonwlntster des Landes Scnles• 9-Holsteln 
8) einschließ ICh Ihrer Krankenhauser, ab1!r ohne EI enDet leb~ und Zweckverbande 9) ohne f.hsatz-(Heh~~t-)steuer 
10) elnschlte I ich ftoch· und l efDao 11) nayeh•lt. 0 e An ab n lten t"r Ver elratete lt eine ~llld 
a) Hocngcre.hn~tc' Er ebn s einer Re ru.,ntaL ,.<rheb " 



KREISfREIE STADT 

kreis 

UEISZAIILU 

------------,------------a 
Bevolkerung iltll 31. 3. 1986 Btvöl~!r~~~·~~~der ng 

1nsgesaet 

Yeranderung gegenUber 

Yorjahres-
80nlt 1) 

Oblrsc~ua Wende- 8e•o <r-
der rung~. r ;s-

Grborentn gtwin' z•11a~ 
odn oder oder 

-------- Gestor ber.en -verlust ·•bnehllle 
ln 1 

Str•&fn.t•lenrs~nf •11• 
ra1t Per\onensch•dtn I• ~gust I 986 

(vorhuflgt lihlt~) 

nfelle C.ttittu2) Ytrletztt 

(-) (-) (· _____________________ _:_~ __ __:._:_ ___ ~------------
flE~SBURG 

KIEL 

LOBECk 

NEUI10:lSTER 

Dithmarschen 

Hzgt. Lauenb"rg 

llordfrtesland 

O~tholsteln 

Pinneberg 

Plön 

b~dsburg-Eckernfördt 

Schlesw1g-Flens~rg 

Segeberg 

Sttl nbu1"9 

Stonnarn 

Sc~leswl g-Hohtefn 

kREISfREIE STADT 

Kreis 

fLENSBURG 

llEL 

- LUSECK 

NEUI10NSTE~ 

01 thlllarschen 

Hzgt. lluenburg 

Nordfries land 

Ostholstein 

Pinneberg 

Pion 

Rends~rg-Ec~ernförde 

Schlesotl g-Fl ensburg 

Sege~rg 

Steinburg 

Stornarn 

86 630 

24S 194 

209 948 

78 126 

129 220 

157 818 

161 292 

195 146 

260 527 

118 212 

247 557 

182 750 

216 547 

127 447 

196 4011 

2 612 822 

Betriebe ... 

- 0,1 

+ 0 ,0 

- 0 , 1 

- 0,1 

- 0,1 

- 0,0 

- 0,1 

• 0,0 

+ 0,1 

- 0,1 

- 0,0 

+ 0,0 

+ 0,0 

- 0,0 

- 0,1 

- 0,0 

31. 8. 1986 

69 

127 

136 

10 

76 

94 

56 

79 

186 

47 

123 

85 

162 

84 

149 

1 543 

- 0,4 

- 0,0 

• 0,5 

- 0,7 

- 0,6 

+ 0,0 

- 0, 3 

- 0,1 

+ 0,4 

• 0,3 

+ o,o 
+ 0,0 

+ 0,7 

- 0,2 

+ o,s 

- 0,0 

BtschJft I gt1 
•• 31. 8. 1986 

8686 

23 439 

21 SJ1 

10 122 

6 640 

7 908 

3 018 

6 196 

20 678 

z 677 

10 226 

s 120 

16 103 

9 241 

17 288 

.168 873 

32 

163 

169 

46 

S8 

72 

32 

102 

110 

38 

46 

41 

45 

37 

• 1 066 

• 6~ 

tez 
• 95 

s 

• 10 

S8 

- 122 

56 

~I 

- 44 

77 

J6 

- 79 

240 

\l!lsatz4) 

'"' hogust 19&6 
11111, OH 

1U 

335 

l48 

107 

237 

S-4 

10 

98 

1!4 

274 

168 

385 

2 798 

• SI 

1S 

- 264 

• 51 

- 68 

- 14 

- 154 

- 4(i 

185 

- 12 

0 

6 

• 174 

• 846 

41 

IM 

188 

55 

106 

82 

147 

HZ 

ISS 

79 

1ca 
125 

150 

81 

100 

830 

3 

5 

9 

2 

\raft f thrr..,gbesUnd 
... 1. 7. 1986 

I S~Hf111t 

3S 796 

100144 

85 107 

35 9<8 

70 631 

80 067 

82 835 

91 417 

130 262 

60 100 

126 947 

95 9ll9 

123 445 

66 132 

1~5 918 

290 818 

I) nach dea Gfblt"tsst1nd vorn 31. 3, 1986 Z) einschließlich der Innerhalb von 30 Tag~n an den Unfallfo1 gen vorstor •Mn Personen 
3) Betriebe mit Im 1llgemelnen 20 und 111ehr Beschäftigten 4) ohne l)>osatzlteuer S) elotschlleßllch K:.oö r.at1onskrlftwa~f~ 

!0 

180 

226 

65 

142 

101 

205 

218 

202 

109 

243 

181 

194 

101 

127 

2 344 

PkwS) 

32 072 

89 995 

76 389 

32 021 

57 137 

69 359 

67 253 

78 586 

113 845 

so 770 

106 458 

78 205 

106 371 

S4306 

93 568 

106 535 

An..erkun_a: Eine ausfuhrliehe Tabelle 01lt Krelsuhlen, die von al .. n Stlthtlschen Lan~esa111tern ge~recht w~·dtl, rschelnt fn Heft 5 und 11 



ZAHLEN F 0 R 0 I E BUNOESLXHDER 

Bevölkerung 
Arbe! tsmarkt •vlehbestande a"' 31. 3. 1986 

Veranderung Rindvieh an 3. 6. 1986 
gegenüber 

Arbeitslose Kurzarbeiter offene Schweine 
Land 

a'l 
Monatsmitte Stellen insgesamt 

Mllchkilhe 
in I 000 vz Vorjahres- 31. 7. 1986 Juli arn an 

1nsgesa~ (einschl. 
1970 stand 1986 31. 7. 1986 3. 4. 1986 

Zug~Uhe} 

in ~ r in 1 000 

Sch 1 esw1 g-Holstei n 2 612,8 + 4,8 - 0,1) 108 2,8 4,6 l 779 1 594 490 

~a",burg 1 577,0 - 12,1 - 0,7 94 3,1 3,6 8 14 3 
N f edersachsen 7 193,2 + 1',6 - 0,2 313 8,8 18,9 7 568 3 483 I 099 
Bremen 41 1,4 2,1 8 23 5 
Nordrhe!n-llest fa 1 en 16 663,& - 1,5 • 0,2 719 32,4 38,5 6 551 2 075 608 
Iiessen & 528,9 + 2,7 - 0,0 151 4,8 15,4 1 273 882 281 

Rhelnland-Pfah 3 611,4 - 0,9 - 0,2 114 3, 7 7,7 685 639 221 
Baden -Wtlrt temberg 9 277,9 + 4,3 • o.~ 193 9,4 36,5 2 439 1 815 664 
Bayern 10 977,8 + 4,8 • 0,2 264 15,8 33,2 4 545 5 210 2 025 
Saarland 1 044,4 - 6, 7 - 0,5 53 2,1 2,2 47 71 24 
Berlin (West) I 861,8 - 12,3 + 0,8 82 2,6 6,8 3 I 0 

Bundesgebiet 2 132 86,9 169,6 24 906 15 806 5 419 

Verarbeitendes Gewerbeil Bauhauptgewerbe3) Wohnungswesen 
1111 Mal 1986 

Land llmsatz2) Beschäft 1 gte zum Bau 
Beschaft i gte lm Juni 1986 am 31. 5. 1986 genehmf gte Wohnungen 

am 
30. 6. 1986 

in 1 000 11111. 01'1 Auslandsumsatz ln 1 000 je 1 000 Anzahl je 10 000 
in t: E!nwoMer E1nwollner 

Schl esw1 g-Holstel n 167 3 061 22 39 15 891 3,4 

Harnburg 138 s 932 15 23 14 242 l.S 
Niedersachsen 646 12 959 33 108 15 I 943 2,7 
Brenen 76 1 904 34 10 15 60 0,9 
Nordrhei n-Westr•len I 959 35 079 30 223 13 4 705 2,8 
Hessen 627 9 563 31 88 16 1 337 ! .4 

Rhel n land-Pf a 1 z 367 6 948 35 60 17 I 426 3,9 
Saden-WUrttemberg 1 421 22 157 32 174 19 4 321 4, 7 
Bayern I 339 20 796 34 227 21 4 721 4,3 
Saarland 139 2 236 32 15 14 244 2,3 
Berlln (West) 164 3 791 13 32 11 453 2,4 

Bundesgebiet 7 044 125 026 30 000 16 20 343 3,3 

*Kfz -8estand4) StraßenverkehrsunUll e6} Steuere1 nnahmen e am 1. l . 1986 mft Personenschaden Im Juni 1986 an 
Spar-

Pkw5) 
einlagen des des der 

Land 7) Landes Bundes Gemeinden 
Ins- Verun- am 

gesamt unrcille Getötete Verletzte gl Ucku 30. 6. 
Anzahl je 1 000 je 100 1986 i"' 1. Vlerteljanr 1986 

Einwohner Unfälle 1n DM 

in 1 000 Je EI nw. ln DM je [I nwohner 

Schl eswig-Holstel n 1 257 l 075 411 1 742 31 2 297 134 6 899 550 512 

Hambur9 661 594 376 1 018 s 1 304 129 10 227 733 2 983 
Nl edersachsen 3 548 3 012 418 3 993 126 5 233 134 8 647 556 509 
Bremen 275 248 376 442 8 505 116 9 603 635 I 344 
Nordrhel n-West fa 1 en 7 846 7 000 420 8 598 149 10 865 128 9 491 609 911 
Hessen 2 914 2 528 457 3 048 67 3 986 133 10 531 691 897 

Rhei nland-Phl z 1 939 1 632 451 I 940 50 2 539 133 9 957 565 594 
Saden-Wurtt~mberg 4 857 4 122 445 5 154 138 6 847 136 10 994 695 873 
Bayern s 806 4 738 432 6 565 229 8 671 136 II 217 602 687 
Saarland 516 460 440 500 1 683 138 9 091 534 588 
Berl f n (West) 728 640 344 1 432 17 1 663 117 8 758 656 287 

Bu~d esgebl et 30 347a 26 049• 428 34 701 843 44 900 132 9 932 620 845 

•) An dies er Stelle ersehe I nen abw@chse 1 nd Angaben ilber V1 ehbestände, Kfz-Bestand und Brutto1 nl andsprodukt 

~l 8e~riebe mft 1m allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 2) ohne Umsatzsteuer 3) Vorläufige Wert~ 4) ohne Bundespost und Bundesbahn 
einsch11eß11ch Kombinationskraftwagen 6) Schleswi9-Holsteln endgUlt!ge, Ubrlge L;inder vorliiufige Zanlen 

7) ohne Postspareinlagen 
a) Lander ohne, ßundrsgeblet einschließlich Bundespost ur.: Bundesbahn 

Gedruc~t Im Statistischen Landesamt Schleswig-Holstefn 
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